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Die Zukunft des britiſchen Weltreichs.
Von Franz Kolbe.

Die „Nachrichten der Auslandspreſſe“ berichten:
Jn Reuters Wiedergabe der Rede, die Bonnar La w

anläßlich des Briefes von Lord Lansdowne gehalten hat,
fehlte eine wichtige Stelle. Sie lautet nach „Times“ vom 1.
Dezember: „Ein Friede auf der von Lansdowne angereg-
ten Baſis würde tatſächlich eine Niederlage für uns be-
deuten. Und was würde die Lage des britiſchen Rei-
che s nach einer ſolchen Niederlage ſein Wir können die Tat-
ſache nicht verſchleiern, daß ein Krieg, der ſo lange dauert und
ſo viele Leiden mit ſich bringt, die Bevölkerung eines jeden Lan-
des beeinfluſſen muß, bei uns ſo gut wie in den Domini-
on s. Wenn wir nun am Ende unſer Ziel nicht erreichen kön-
nen, glaubt jemand tatſächlich, daß die Einheit des bri-
tiſchen Reiches von der wir hoffen, daß ſie infolge die-
ſes Krieges feſter werden wird dann noch aufrechter-
halten bliebe? Jch glaube es nicht.“

Dieſe Worte des britiſchen Schatzkanzlers beleuchten grell
wie ein Blitzlicht die gegenwärtige Lage des britiſchen Reiches.
Das alſo iſt der Grund, weshalb das engliſche Mini-
ſteri um durchaus nichts vom Frieden wiſſen will

nicht die Bekämpfung des deutſchen Militarismus, wie As-
quith und Churchill uns glauben machen wollen, nicht die Wie-
derherſtellung Belgiens, Serbiens und Rumäniens uſw., ſon-
dern die Angſt vor der Zukunft des britiſchen Welt-
reiches.

Jn den erſten Jahren des Krieges hatte man allgemein
den Eindruck, daß die Folge des Krieges eine Stärkung
der Bande zwiſchen den einzelnen Teilen des britiſchen Welt-
reiches ſein würde. Alle Selbſtverwaltungskolonien wetteifer-
ten miteinander, ſich gegenſeitig in der Unterſtützung des Mut-
terlandes zu überbieten. Begeiſtert drängte ſich die Jugend der
zolonien zu den Waffen, die Kolonien ſelbſt überboten ſich

darin, das größte Truppenkontingent dem Mutterlande zur
Verfügung zu ſtellen und es durch Lieferungen zu unterſtützen.

Die britiſche Regierung verſchloß ſich nicht dem Eindruck.
eine wie große Gefahr für die Einigkeit zwiſchen Mutterland
und Kolonien darin lag, daß die auswärtige Politik
des Reiches einzig und allein in England gemacht wird,
daß die Kolonien nicht nur keinen Anteil an der Leitung dieſer
Politik haben, ſondern nicht einmal erfahren, aus welchen

Gründen die Beſchlüſſe gefaßt ſind. Wollte man von den Ko-
lonien verlangen, daß ſie einen beſtimmten Anteil der Vertei-
digung des Reiches und der hierzu aufzubringenden Koſten
übernehmen, ſo mußte man ihnen auch die Möglichkeit geben,
auf die äußere Politik des Reiches einzuwirken. Es war daher
eine der erſten Handlungen Lloyd Georges nach ſeiner
Ernennung zum Premierminiſter, an die leitenden Miniſter der
Selbſtverwaltungskolonien eine Einladung zu einem Reichs
kriegsrat und zu einer Reichskriegskonferenz zu erlaſſen,
der eine allgemeine Reichskonferenz folgen ſollte.

Die Frage einer Verfaſſung für das ganze briti-
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ſches gemeinſam
nur noch die übrigen Angelegenheiten verbleiben,

d.
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158. Jahrgang.

zählte die von Mr. Curtis ausgearbeitete Plattform mit Fö
derativverfaſſung. Mr. Curtis ſah ein in London tagendes
Reichsparlament vor, zu dem alle Selbſtverweltungs-
kolonien im Verhäſtnis zu ihrer Einwohnerzahl Mitglieder
wählen ſollten, außerdem ein Reichsminiſterium und einen
Reichsgerichtshof in London. Das Reichsparlament ſollte über
alle Angelegenheiten entſcheiden, welche für alle Teile des Rei-

gelten den lokalen Parlamenten ſollten
ferner die

Ausführung der vom Reichsparlament gefaßten Beſchlüſſe.
Obwohl die Reichskriegskonferenz anſcheinend ein Bild

vollſter Einigkeit zeigte, kam es nicht zur Beratung der Reichs
verfaſſung, dieſe wurde vielmehr bis nach Beendigung des
Krieges verſchoben. Der Grund der Verzögerung zeigte ſich
bald: in keiner der Kolonien war Neigung vorhan-
den, die Föderativverfaſſung anzunehmen.
Einer der Hauptgründe für die Zuneigung der Kolonien zum
Mutterlande war der geweſen, daß letzteres die Verteidigung
der Kolonien garantierte, ohne daß erſtere gezwungen waren
entſprechende Gegenleiſtungen zu bieten. Das ſollte jetzt an-
ders werden: Lloyd George hatte ausdrücklich von der Ver-
pflichtung geſprochen, die Verantwortung für die
äußere Politik des Reiches mit zu übernehmen und ſich an den
Koſten der Reichsverteidigung zu beteiligen.
Jn den Kolonien beſtand außerdem wenig Neigung, von den
Rechten ihrer Parlamente auch nur ein Jota abzugeben. Man

re den Einfluß der Londoner Pluto-
rati e.

General Smuts war der erſte, der offen die Unmög-
lichkeit einer Föderativverfaſſung für das Reich
erklärte, ihm folgte allerdings erſt nach ſeiner Rückkehr nach
Kanada der dortige Premierminiſter Sir R. Borden.
Heſtigen Widerſpruch erhob vor allem die mächtige Arbeiter
partei Auſtraliens.

Auch die Begeiſterung für den Krieg flaute bald ab, nach-
dem die engliſchen Mißerfolge am Suezkanal, in Meſopota-
mien und den Dardanellen bekanntgeworden waren. Auch die
rieſigen Verluſte der Kolonialtruppen ver-

ſtimmten, beſonders nachdem bekannt wurde, daß an den ge-
fährlichſten Stellen ſtets die Kolonialtruppen und nicht die eng-
liſchen Truppen eingeſetzt wurden, daß dagegen bei der Beför-
derung der Offiziere die Kolonialoffiziere übergangen wurden.
Bald zeigten ſich Lücken in den mobilen Truppen, die durch
freiwillige Aushebung nicht mehr zu beſeitigen waren. Der
Einführung der Dienſtpflicht aber ſetzte ſich in den Kolo-
nien ein heftiger Widerſtand entgegen, deſſen Träger
in Auſtralien, die Arbeiter partei, in Kanada ein Teil der
Liberalen, beſonders aber die franzöſiſchen Kana-
dier waren. Jm Gegenſatz zur Kolonialverfaſſung mußten
in Auſtralien und Kanada Koalitionsminiſterien berufen wer-
den, da die Parteiminiſterien nicht imſtande waren, die vom
Mutterlande erwarteten Leiſtungen zu garantieren. Eine
Volksabſtimmung in Auſtralien fiel zweimal gegen die Wehr-
pflicht aus. Jn Kanada ſind beſonders die franzöſiſchen Kana-
dier erbitterte Gegner der Dienſtpflicht die ſoeben beendeten
Parlamentsneuwahlen ergaben zwar eine Mehrheit für die
Dienſtpflicht, aber nur durch Heranziehung der an der Front
ſtehenden Truppen zur Wahl.

Ueberhaupt zeigte ſich ein ſich immer mehr verſchärfender
Gegenſatz zwiſchen den franzöſiſchen und britiſchen Kangadiern,
der angeblich in Schul- und Sprachenfragen ſeinen Urſprung
hat, ſich aber genau ſo wie in Jrland in einem abſo-
luten Widerſtande gegen eine Teilnahme am Kriege äußert.
Der Führer der franzöſiſchen Kanadier, Mr. Bouraſſa, iſt
nicht nur Gegner einer Föderativverfaſſung für das Weltreich,
ſondern fordert auch offen die Erklärung Kanadas zur un ab-
hängigen Republik. Dieſelbe Stellung nehmen neuer-
dings in Südafrika die unter Leitung von General Hert-
zog ſtehenden Nationaliſten ein, und ihre Partei hat bei den
Wahlen zu den Lokalparlamenten ſteigende Erfolge aufzu
weiſen.

Und Jrland? Die unheilvolle Saat der Unioniſten,
welche 1914 die Einführung der vom Parlament beſchloſſenen
Homerule-Bill zu verhindern wußten, hat böſe Früchte getra-
gen. Die bis dahin führende Partei des Landes, die Redmon-
diſten, die ſich mit Homerule zufriedengeben wollten, verliert
ſtändig am Boden. Ein Mandat nach dem anderen wird ihr
von den Sinnfeinern abgenommen, deren Anhang ſich la-
winenartig zu verſtärken ſcheint. Ueberall werden Sinnfeiner-
Klubs »gegründet, die ihre Mitglieder trotz des Regierungs-
verbotes zu militäriſchen Uebungen anhalten und ſtrengſte
Diſziplin ausüben. Die Haltung der Sinnfeiner iſt muſterhaft;

ſche Weltreich war ſchon in den letzten Jahren vor Aus-
bruch des Krieges in den politiſchen Klubs Englands und der
Kolonien ausführlich erörtert worden. Die meiſten Anhänger

ſie leiſten nur paſſiven Widerſtand, laſſen ſich ohne Widerſtand

ſtändlich läßt ſich kein Sinnfeiner zur britiſchen Armee an
werben.

Was wird aus dem britiſchen Weltreich werden, wenn
wie wir beſtimmt hoffen und erwarten, der Krieg zu unſeren
Gunſten ausläuft und England einen Frieden ſchließen mu
in welchem Deutſchland nicht nur ſeine alten Kolonien ſämtli
zurück, ſondern noch dazu ein vergrößertes Kolonialreich er
hält? Wird der Patriotismus und der Opfermut der Kolonial
engländer dieſe Probe aushalten? Bonar Law glaubt es
nicht. Schon Homer Lea ſchreibt in ſeinem Buche „Des briti
ſchen Reiches Schickſalsſtunde“: „Die pazifiſtiſchen Kolonien
und Dominions können niemals allein eine derartige Vertei
digungskraft beſitzen, die genügte, um die Eroberung ihres Ge
bietes durch irgendeine Macht zu werhindern, welche die Herr
ſchaft in ihren Meeren errungen hat.“

Schon ſchielt Japan mit ſehnſüchtigen Augen auf
Auſtralien, und Englands Politik iſt es zuzuſchreiben, wenn
Japan ſich als Herr des Stillen Ozeans fühlt.

Die Friedensverhandlungen.
Verlin, 8. Januar. Die in BreſtLitowsk inzwiſchen auf

genommenen Verhandlungen nehmen nach W. T. B. ihren
Fortgang. Zwiſchen Staatsſekretär v. Kühl mann und dem
ruſſiſchen Volkskommiſſar für auswärtige Angelegen-
heiten Trotzki hat die erſte Begegnung ſtattgefunden.

Breſt-Litowsk, 8. Januar. Heute Nachmittag wurde
eine Vorbeſprechung zwiſchen den Vorſitzenden der hier
verſammelten Abordnungen abgehalten, an der teilnahmen
Staatsſekretär v. Kühlmann, Miniſter des Aeußern Graf
Czernin, Juſtizminiſter Popow, Volkskommiſſar für aus
wärtige Angelegenheiten Trotzki, Großweſir Talg at Pa
ſcha, und ukrainiſcher Staatsſekretär für Handel und Induſtrie
Wſewolod Rolubowgtſch. Nach Erörterung von Form
und Programmfragen wurde für morgen Vormittag 11 Uhe
eine Vollſitzung anberaumt. Später fanden Beſprechnu
gen zwiſchen Vertretern der Vierbundmächte und den ukrai-

niſchen Vertretern ſtatt.
Was Rußland erwartet.

Aus Berlin wird gemeldet: Ein Funkentelegramm aus
Petersburg vom 6. Januar 9 Uhr vormittag „An Alles
beſagt: Lloyd George äußerte ſich in dem Sinne, daß
Rußland erſt ſeine Grenzen mit Deutſchland und
Oeſterreich feſt ſetzen müßte, ehe von Verhandlungen über
einen allgemeinen Frieden die Rede ſein kann. Die Pu
bliziſten der Ententeländer weiſen mit größerer oder geringerer
Aufrichtigkeit darauf hin, daß es für die Alliierten vorteilhafter
ſein würde Friedensver handlungen ohne Ruß-
land zu führen, da Rußland ſich jetzt an dem allgemeinen Un
ternehmen nur mehr mit negativem Kapital beteiligte. Wenn
in dieſen Aeußerungen ein Umſchwung zu verzeichnen iſt,
ſo nur nach der Seite größerer Aufrichtigkeit. Die
Alliierten halten es für vorteilhafter, den Deut
ſchen die Abrechnung mit Rußland vorläufig allein
zu überlaſſen. Deutſchland würde ſich auf der Linie des ge
ringſten Widerſtandes auf Koſten Rußlands entſchädigen. Je
größer dieſe Entſchädigung im Oſten ausfällt, um lo leichter
wird es dann den alliierten Regierungen ſein, ſich mit den
Deutſchen im Weſten zu einigen. Selbſtverſtändlich könnten
die Alliierten die gleichen Ergebniſſe auch auf dem Wege eines
allgemeinen Friedens erzielen. Jn dieſem Falle wäre es aber
allen klar, daß die Alliierten Polen, Litauen, Kur-
land und Rumänien bewußt verraten und dieſe Län-
der als Münze zur Begleichungihrer Rechnung mit
Deutſchland benutzt haben. Für die Alliierten gibt es
aber einen viel bequemeren Weg, Rußland zu einem
Sonderfrieden, zu veranlaſſen. Sie werden den Deutſchen er
lauben, die Letten, Litauer und Polen zu verge-
waltigen um nachher nicht nur dieſe Vergewaltigung aus
zunützen, ſondern auch die Verantwortung dafür vor ihren
eigenen Völkern abzulehnen. Dies iſt der Plan der Entente.

Das klingt anders, als es offenbar gemeint iſt. Es iſt
ein Verſuch zur Einſlußnahme auf die demokratiſchen Maſſen
nicht nur der Entente (dort wird man auf keine Wirkung hoffen
können, am wenigſten in England) ſondern hau tſächlich in
Deutschland. Der Unterſtützung der Ha aſe und enoſſen
man ja ohnedies ſicher, und ſo hofft man, durch verſtärkten
Druck auf die rückgratloſe Reichsregierung dieſe zu weiteren Kon

in die Gefängniſſe ſchleppen, beharren aber bei ihrer
Forderung: Jrland eine unabhängige Republik. Selbſtver

zeſſionen auch gegenüber Rußland zu preſſen. Bisher iſt dieſe
Politik ja leider ſtets erfolgreich geweſen



Pom Krieg und Frieden.
Aus dem Oſten

Die Abreiſe Buchanans und Noulens' auck ch beſtätigt.
Stockholm, 7. Januar. Heute ver t Sir George

Buchan an in Begleitung ſeines Perſongus und der engliſchen
ODffiziere Petersburg. Die engliſche Botſchaft wird vom
älieſten Legationsrate verwaltet. Kapitän Smith ſtattete
Trotzki einen Beſuch ab, benachrichtigte ihn über
Buchanans Abreife und verlangte, daß das Votſchafts-
epäck an der Grenze nicht unterſucht werde. Trotzki ging aufiſen Wunſch unter der Bedingung ein, daß die engliſche Regie

rung ſich verpſlichte, den ausländiſchen Vertretern der Volkskom
miſſare die gieichen Vorrechte zuzugeſtehen. Smith ſetzte ſich
telephoniſch nit Buchanan in Verbindung, der garantierte, daß
England die Unantaſtbarkeit der bolſchewiſtiſchen Diplomaten im
Auslande reſpektieren werde. Das Blatt „Betſch Czas“ erfährt
aus ſicherer Quelle, daß auch der franzöſiſche Botſchaf-
ter Noulen Petersburg in den nächſten Tagen verlaſſen
werde. Jn politiſchen Kreiſen erklärt man die Abreiſe der
Botſchafter damit, daß aus Paris und London Direktiven er-
gangen ſeien, wonach die Botſchafter Petersburg zu verlaſſen
hätten, wenn Vertretungen des Feindesin Peter s-
burg ankämen. Der engliſche und der franzöſiſche Vot-
ſchafter werden in Stockholm Aufenthalt nehmen.

Rücktritt Lenins
Schweizer Grenze, 7. Januar. „Gaz. de Lauſ.“ be

richtet, daß ein kürzlich nach Petersburg übergeſiedelter Seizer
ein Telegramm aus Petersburg ſandte, nach dem ſich
Lenin angeſichts der unverhofften Schwierigkeiten, die ſich
einer Verſtädigung mit Deutſchland entgegenſtellen, mit Rück
trittsgedanken trage.

Großfeuer im Petersburger Flugzeuglager.
Stockholm, 7. Januar. Petersburger Zeitungen teilen mit,

daß im Fluglager des Kriegsminiſteriums auf der Gutu
ewinſel, wo große Mengen fertige Motoren, Bomben,
ombenwerfer und Munition aufbewahrt werden, Feuer

ausgebrochen ſei. Die Exploſionen verhinderten die Löſch-
arbeiten nicht. Viele Menſchen kamen um, der Scha
den beziſfert ſich auf Millionen. Die Moskauer Filiale
der Newyorker Bank wurde auf Befehl des Arbeiterrtats be
ſchlagnahmt.

Zurückziehung der ruſſiſchen Truppen aus Finland.

Genf, Januar. „Morning Poſt“ meldet aus Hel-
an fors: Die ruſſiſchen Truppen in Finland ein-

ießlich Helſingfors erhielten den Befehl der ruſſiſchen Re
r Finnland zu. verlaſſen. Der Militärbezirk

iborg iſt von der Maßnahme ausgeſchloſſen.
Ruſſiſch rumäniſcher Konflikt.

„Temps“ meldet: Die Beziehungen zwiſchen Peters-
burg und Rumänien ſind aufs gefährlichſte ge

ann t wegen der Verhaftung des Maximaliſten Roch al. Die
egierung plant Vergeltungsmaßregel gegen Rumänien.

Soldatenausſchüſſe auch im rumäniſchen Heer.

Vaſel, 8. Januar. Die „Morning Poſt“ meldet von der
rumäniſchen Front: Die rumäniſche Geſamtarmee iſt zur
Bildung maximaliſtiſcher Soldatenausſchüſſe
übergegangen, die die Armeegewalt auszuüben beginnen. Die
xumäniſche Regierung iſt als Befehlsfaktor der rumäniſchen
Armee bereits ſo gut wie ganz ausgeſchaltet.

König Ferdinand.

Die Wiener „Allg. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen:
er ſind Meldungen aus Petersburg angelangt, wonach
önig Ferdinand von Rumänien der Petersburger Re

ierung ſeinen Entſchluß bekanntgegeben hat, im Falle desKeſchuhe des Friedens mit den Mittelmächten Rumänien

zu verlaſſen und ſich nach England zu begeben. Die
ruſſiſche Regierung hat der königlichen Familie die freie Durch-
reiſe durch Rußland nur unter der Bedingung bewilligt, daß
König Ferdinand für die Dauer des Krieges ſeinen Aufenthalt
in einem neutralen Lande nehme. (Das ſieht allerdings
mehr einem Hinaus wurf Nantes ähnlich, als einer frei
willigen Abreiſe

Aus dem NMeſten
Liyod George fängt die engliſchen Arbeiter ein!

Bern, 8. Januar. Am Vorabend der Verhandlun-
en der engliſchen Regierung mit den Vertretern der
rbeiterſchaft, betreffend die Heranziehung der bisher

vom Kriegsdienſt befreiten Berufe zum Heeresdienſt erließ der
Arbeitsminiſter Roberts einen Aufruf an die engliſche Arbeiter
ſchaft, in dem es heißt:

„Wir alle, einſchließlich der viel angegriffenen Regierung,
verlangen ſehnlichſt nach einem baldigen Frieden. Aber
um einen befriedigenden dauerhaften Frieden zu erhalten, iſt es
notwendig, die kriegsgerüſtete Nation in ihrer Leiſtungsfähigkeit

erhalten. Unſere Fähigkeit, den Krieg fortzu-
fetzen, muß den Mut des Feindes ſtark beein-
Fluſſen. Wenn wir Schwäche bekunden, wenn unſer

olk, was undenkbar erſcheint, nicht willens wäre, den Mann
ſchafiserſatz und die Geldmittel, die nötig ſind, herzugeben,
würde der Feind ermutigt und ein fauler Friede die
Folge ſein.“

Wie die engliſchen Arbeiter die deutſchen „ſtrafen“ möchten!
Jn ſeinem Aufruf berührt Roberts ferner die beimJriuiſchen Arbeitertum weit verbreiteten, auf die Gründung einer

Völkerliga geſetzten Hoffnungen und warnt: Wir müſſen
zuſehen, daß der Triumph der alliierten Völker das
unumgänglich notwendige Vorſpiel der Gründung einer
jolchen Liga iſt. Hinſichtlich des Wirtſchaftskampfes
nach dem Kriege ſagt der Aufruf: Selbſt wenn ein Ergeb-
nis dieſes Konſliktes die Beſeitigung milftäriſcher Kriege ſein

e, iſt es ſicher, daß wirtſchaftliche Kämpfe zwiſchen
n Nationen fortdauern werden und wiewohl niemand

die wirtſchaftliche Vernichtung ſelbſt eines feindlichen Volkes
wünſcht, wird unſer Hauptbeſtreben ſein, die wirt-
chaftliche e unſerer eigenen und verbün-
eten Nationen zu betreiben. Die Nachfrage nach

Roh materialien wird ſo groß ſein, daß wir uns werden
bemühen müſſen, ſie ſo ſehr als möglich zu kontrollieren und
dieſe zu unſeren Küſten und zu den Ländern der Alli
lerten zu leiten. Jſt es, wenn dadurch die Leiden der
feindlichen Länder verlängert werden, nicht die
e Strafe die Sünden, die ſie begangen haben

A ſheßt. hne Sieg kann die Welt nimmer-
mehr Frieden und Sicherbeit erlangen.

S
Dieſe Worte ſollten ſich alle Deutſchen und namentlich die

Reichsregierung und die Reichstagsmehrheit hinter die Ohren

Richtigkeit dieſer Worte erfahren!

Loyd George gegen Haig?

Dem „Echo de Paris zufolge hat Lloyd Geo auf
Grund der Unterſuchung über die engliſche Niederlage bei Cam
brai im Miniſterrat wichtige Veränderungen im
engliſchen Oberkommando durch geſetzt. Generalſtabschef
Robertſon und General Wilſon bleiben in Verſailles,
dagegen wird Douglas Haig vorausſichtlich eine andere
Verwendung erhalten.

Drohung mit einer Erhöhung der Forderungen.,

London, 8. Januar. (Reuter.) „Daily Chron.“ ſchreibt:
Die Staatsmänner der Mittelmächte müſſen bedenken, daß
die von Lloyd George aufgeſtellten Bedingungen die
Mindeſtforderungen ſind. Sie können nicht herabge
ſetzt, ſondern höchſtens heraufgeſetzt werden. Das ſollte
namentlich von Oeſterreich- Ungarn und der Türkei
wohl bedacht werden, denn die Alliierten könnten gezwungen
ſein, nicht aus Rache, ſondern wegen ihrer eigenen Sicherheit
eine draſtiſchere Politik in Anwendung zu bringen.

Die „Times“ ſchreiben: Für Deutſchland und in noch viel
höherem Grade för Oeſterreich- Ungarn und die Türkei iſt die
Erklärung des Premierminiſters eine Warnung. Sie wird
vom ganzen Reiche, von den anderen Alliierten und von den
Vereinigten Staaten als das nicht weiter herabzuſetzende
Minimum unſerer Forderungen betrachtet. Die Bedingun
gen, die einigen der gegneriſchen Mächte angeboten werden, ſind
außerordentlich günſtig (1h), werden aber ganz von
der vollen, ehrlichen und ſofortigen Annahme der an ſie ge
knüpſten Forderungen abhängig gemacht. Wenn dieſe Forde
rungen nicht angenommen werden, verfällt dieſes
Angebot.

Das iſt eine übergqus plumpe Anzapfung unſerer Bundes
genoſſen, die nur durch andauernde deutſche Bangbüxigkeit wirk
ſam gemacht werden würde.

Nochklang von Lloyd Georges Rede.
London, 7. Januar. (Reuter.) Die Abendzeitun-

gen ſpiegeln die allgemeine Zuſtimmung zur
Rede Lloyd Georges wieder.

Zum Wechſel in der britiſchen Admiralität
ſchreibt der Londoner „Star“ vom 27. 12.: Wir können die
ſen Wechſel mit den kürzlich gehaltenen Reden nicht
in Einklang bringen. Lloyd George ſagte noch vor we-
nigen Tagen er fürchte ſich nicht vor den U-Booten.
Wenn alles gut ſteht, wozu dann alſo dieſer Wechſel? Sollte
das U-Boot doch der Schlüſſel zu dieſem Geheimnis ſein
Soll der Offenſivgeiſt der Marine gegen den Feind
entwickelt und Jellicoes Politik der vorſichtigen Zu
rückhaltung aufgegeben werden? Das Volk wird die
Tätigkeit der Marine mit Hoffnung, die mit Sorge gemiſcht
iſt, überwachen.

Oliver Guiheneue ſchreibt in der „Victvire“ vom
30. 12.: Man konnte nicht begreifen, daß die enormen
Kampfmittel, über die Sir Jellicoe verfüge, keine
Verwendung fanden. Während 18 Monaten hat die
große engliſche Flotte keine Unternehmung ausgeführt. Da-
gegen haben fich flinke deutſche Kanonenbootgeſchwader
wiederholte Male herausgewagt, um Dünkirchen, Calais,
Ramsgate und Weſt Hartlepool zu beſchießen. Zwiſchen
Schottland und Norwegen ſind zwei Geleitzüge in einem
Zeitraum von einem Monat zerſtört worden. Diefe Tat-
ſachen, und ganz beſonders die letzteren, haben in der engli-
ſchen Preſſe eine große Erregung hervorgerufen. Von
„Daily News“ und ſogar „Times“ angegriffen, mußte Jel-
licve ſchließlich unterliegen

Henderſon geht als Botſchafter nach Petersburg.
Jn verſchiedenen Blättern wird die Ernennung

Henberſons zum engliſchen Botſchfter in Pe
tersburg als unmittelbar bevorſtehend bezeichnen

Die Mannſchaftspreiſſe in Frankwerch.

„Corr. d. Sera“ berichtet aus Paris: Der Kriegs
miniſter hat die Aufhebung von 190000 Reklamatiov-
nen zum 15. Januar angeordnet, einſchließlich derer von
Arbeitsverwendungsfähigen.

Wieder eine Frau in Frankreich als Spionin erſchoſſen
Jn Marſeille iſt am d. Januar eine angebliche Spio

nin Marie Antoniette Avico, genannt Regina Dia-
na, die vom Kriegsgericht am 10. September zum Tode ver-
urteilt worden war, erſchoſſen worden. Wo bleibt die
Entrüſtung der Neutralen? Sie waren ja doch beim
Fall Cavell ſo flink damit bei der Hand!

Portugal will nieht mehr.
Schweizer Grenze, 8. Januar. Das „Berner Tagbl.“ mel-

det von beſonderer Seite aus Portugal: Die vier portu-
gieſiſchen Reſervediviſionen, die von dem Kriegs-
miniſter der geſtürzten Regierung einberufen und zur Aus-
bildung im Kriege bereits vier Monate unter den Waffen
waren, wurden auf unbeſtimmte Zeit beurlanbt
und in die Heimatsbezirke geſchickt. Bei der Gelegenheit
wird bekannt, daß ſich ſieben portugieſiſche Regi-
menter in Frankreich befinden.

Liſſabon, 5 Januar. (Havas.) Eine halbamtliche Note
beſagt: Infolge ſchlechten Wetters ließe ein auf dem Tafo
liegendes portugieſiſches Kriegsſchiff ſeine
Nachtſirene ertönen, was in Verbindung mit den von
Ruheſtörern verbreiteten Gerüchten über Unruhen Alarm
hervorrief. Er wurde die Urſache einiger Gewehrſchüſſe, die
jedoch keine Folge hatten. Einige Telegramme, die dem Vor-
fall Bedeutung beimeſſen, den einige Leute als demokra-
tiſche Gegenrevolution hinſtellten, wurden von der
Zenfur angehalten.

Da iſt auch wieder etwas ſaul; die Verlogenheit obiger
Meldung tritt khar zutage.

Der Krieg gegen Italien
Die Verproviontierungsfrage.

Rom, 6. Januar. „Giornale d'Jtalia“ erfährt aus Pa-
ris: Nitti, der heute nach Rom zurückreiſte, hatte in Paris
Konferenzen mit Bonnar Law und dem Vertreter
Wilſon s, ebenſolange Unterredungen mit Clemenceau
und Clementel über die Verproviantierungsfrage.

Der Seekrieg
Wieder ein Torpedojäger.

Rotterdam, 8. Januar. Amtlich wird aus London
gemeldet: Ein engliſcher Torpedojäger wurde im
Mittelländiſchen Meer torpediert, Zehn Mann kamen

dabei um. 2

ſchreiben, denn ſie hat am eigenen Leibe zum Teil bereits die Ozean

Neue U-BootsFrfolge im Atlantik und Aerznelkanal.
Berlödn, 8. Januar. (Amtlich) Jm Atlantiſchen

und im Aermelkanagl ſirb kürzlich von unſ ren
U-Booten 5 Dampfer und 1 Segler verſenkt worden
Mit Ausnahme eines waren ſämtliche Dampfer bewaff-
net und führen in Geleitzügen. Eſem unſrer
Boote gelang es durch zähes Feſthalten und geſchicktes Ma-
növerieren aus in und demſelben Gelcitzug 3 ſchwerbela
dene Dampfer zu vernichten. Unter dieſen befanden ſich die
engliſchen bewaffneten Dampfer „Bernard“ (3682 To.) mit
Kohlen nach Gibraltar und „Briſtol City“ (2511 To.
mit Sttickgut, hauptſächlich Chemikalien, die nach New
york beſtimmt waren und nach Angabe der Beſatzung einen
Wert von etwa 40 Millionen Mark hatten. Dar Seg
ler war ein Vollſchiff von annähernd 2909 To.

Der zerüttete engliſch Kohlenhandel.
Die Verſenkung des Dampfers „Bernard“ lenkt die Auf-

merkſawkeit auf den durch unſeren U-Bootkrieg gründlich
zerrütteten engliſchen Kohlenhandelk. „Die
Kohle“, ſagte Lloyd George 1915 in ſeiner klaſſiſchen
Rede an die Walliſer Bergarbeiter, „iſt des Lebensblut
der Nation!“ Mit der Kohlenausfuhr bezahl'e England
einſt einen großen Teil ſeiner Einfuhrſchuld. Jetzt erſtickt
es im Kohlerüberfluſſe, weil ihm Schiffe fehlen zum
Transport über See. Selbſt im Jnland können die Eiſen-
bahnen das durch Einſchränkung der Küſtenſchiffahrt gewak-
tig angeſchkwollenen Verkehrebedürfnis nicht mehr ſtillen. Die
ſchwarzen Sckätze häufen ſich auf den Gruben, drücken dort
auf den Preis, zwingen zur Einſchränkung der Produktion
und zur Arbeitsloſigkeit und entwerten den Betrieb. Erſt
kürzlich mußten wieder 2000 Arbeiter auf einer ein-
zigen Grube entlaſſen werden. Andererſeits ſteigt
die Kohlennot in der Welt. Jn Frankreich werden die
Theater nicht mehr geheizt. in Newyork herrſcht
abends auf den Straßen Dunkelheit wie in einem
Dorfe. In Jtalien mußten die Eifenbahnen und ſogar
ſchon wichtige Kriegsbetriebe ſich einſchränken bis unter die
Grenze des Zuläſſigen. Dieſelbe Kohle, die in England 390
Mark die Tonne koſtet, ſchnellte dort in den letzien Tagen im
Schleichhandel auf 500-600 Mk. im Preiſe einpor! Die
Kohlennvt iſt eine der Klippen, an denen das Ententeglſtck
zerſchellen wird.

Neue Erweiternng des Sperggeblets.

Berlin, 8. Januar. Die „Nordd. Allg. Zig.“ veröffent
licht nachſtehende Ergänzung der Sperrgebietserklärnng vom
31. Januar 1917. Um die feindlichen Stützpyunkte anf den
Kap Verdiſchen Knſeln und den Stützynnkt Rahor
mit dem anſchließenden Küſtengebiet wied vom 11. Jannar
1918 ab ein newes Sperrgebiet erklärt. Mit dem glei
chen Datium wird das Sperrgebiet um die Azoren nach Oſten
bis über di ernſeren Gegnern als Stütpunkt dienende Jnfel
Madeirg gusgedehnt. Neutrale Schiſfe, die zur Zeit der
Veröffentlichung dieſer Erklärnng irr Hafen innerhalb des
vorſtehend angeführten Sperrgebiets liegen, können dieſes
Gebiet noch verlaſſen, ohne daß das für des Sperragehiet an
geordnete militäriſche Verfahren Anwendeng findet, wenn
ſie bis 18. Jann er 1918 auslaufen und den kürzeſten Weg in
freies Gebiet nehmen. Für neutrale Schèéffe, die in
das neu erklärte Sperrgebiet geroten, ohne daß ſie von ſeinex
Erklärung Kenntnis haben oder haben erhelten können, ſind
ansreichende Schutzfriſten feſtgeſetzt. Es wird driergend
geraten, die nentrale Schifffahrt zu wannen unb um
zuleiten,

Die neue Erweiterung der Sperrzone kommt, wie die
„Poſt“ meint, gerade recht in einem Augenblick, wo die Ver
einigten Staaten die größten Vorbereitungen treffen,
um Mannſchaften und Material auf den europäiſchen Kriegs
ſchauplatz zu entfenden. Gerade die Union hatte gehofft, die
Jnſelgruppe der Azoren und die Kap Verdiſchen
Jnſeln, ſowie Madeira zu einem mächtigen Flotten-
ſt ütz punkt auszubauen, Leichte Seeſtreitkräfte hätten ge
nügt, um unſer Sperrgebiet aus der Flanke zu bedrohen.
Die Gefahren des Seetransportes großen Stiles
ſiber den Aktlantiſchen Ozean ſind jetzt über Nacht in s
Rieſenhafte gewachſen.

Der Krieg mit Kmerika,
Die Kohlennot in den Vereinigten Stacten.

BVern, 7. Januar. Die Kohlennot in den Vereinigten
Stagten hat eine Ausdehnung genommen, wie ſie bis jetzt
ſogar in den kriegführenden Ländern Europas nicht vorge
kommen iſt. Es handelt ſich um ein völliges Fehlen
von Kohlen. Das Leben der Bevölkerung iſt unbeſchreib-
lich. Der Schatzſekretär Mace Adovo führt die Sutiation
darauf zurück, daß Tauſende von Kohlen wagen der
Eiſenbahnen unbrauchbar ſind und wegen Mangels an
Arbeitern nicht repariert werden können. Sämtliche Eiſen
bahnen haben ihren Verkehr auf ein Minimum re-
duziert. Die „Pennſylvanig R. R.“, die eine der größten
Eiſer bahngeſellſchaften iſt, hat nicht weniger als 155 Perſo
nenzüge ausfallen laſſen.

Beſchlagnahme deutſchen Eigentums in Amerika.
Entgegen den in letzter Zeit aus dem neutralen Ausland

eingegangenen Meldungen, daß die Regierung der Vereinig-
ten Stagten die Beſchlagnahme des feindlichen Eigentums
dekretiert habe, teilt der „Deutſch-Amerikaniſche Wirtſchafts
verband“ mit, daß eine direkte Beſchlagnahme vorläu-
fig nicht vorliegt. Es iſt lediglich eine Regiſtrierung
des Eigentums durch den amerikaniſchen Treuhänder verfügt
worden.

Neue Kämpfe zwiſchen Carranza und Villa.
Amſterdam, 8. Januar. Nach einem hieſigen Blatte er-

fährt die „Tiemes“ aus Waſhington Das Kriegsminiſterium
erhielt die Nachricht, daß ſeit Sonntag abend zwiſchen Sol
zaten Carranzas aus Jugrez und Anhängern Villas
gekömpft wird. Letztere bemächtigten ſich des San Auguſtin
Ranch gegenüber Falben in Texas. A merikaniſche
Truppen wurden nach der Grenze geſchickt, um das
amerikaniſche Staatsgebiet zu ſchützen. Es wird gemeldet,
daß die mexikaniſchen Regierungstruppen, obwohl ſie Artil-
(erie haben, nicht imſtande ſind, die Anhänger Villas zu ver
treiben.

Von den Kolonien und Uberſee
Eingeboren- Aufſtand in Deutſch Oſtafrika.

Schweizer Grenze, 8. Januar. Das „Berner Tagbl.“ bevgtet Ton Leionderer Seite aus London: In engliſchen
Finanzkreiſen, wurde geſtern die Nachricht verbreitet, daß im
Bezirk Tabora, in Deutſch Oſtafrika, immer noch Wider-
ſtand geleiſtet werde, und daß die Eingeborenen ſi
erhoben hätten. Die Nachricht wurde vom Zenſor ni
freigegeben.Danach ſcheinen die Eingeborenen Deutſch- Oſtafrikas die
engliſche Verwaltung doch nicht ſo annehmbar zur finden, wie
es Lloyd in ſeiner letzten Kriegsgielrede darzuſtellen
ſich bemüht hat.
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Die Veutralen
Restrale Stimmen über Lloyd George.

Chriſtianig, 8. Januar. „Jntelligensfedler“ ſchreibt: Voneinen allgemeinen Frieden wird ſicher zurzeit
keine Rede ſein. Selbſt wenn die Entente etwas von
ihren Forderungen ablaſſen würde, iſt es ausgeſchloſſen, daß
der Vierbund ſich überhaupt auf die von Lloyd George for
mulierte Grundlage für Friedensverhandlungen einlaſſen
wird. Es ſei denn, daß der Vierbund militäriſch geſchlagen
oder daß eine völlige Umwälzung der innerpolitiſchen Ver
hältniſſe ſeiner Staaten erfolgt wäre.

Ein Schuſter, der nicht beim Leilten bleibt.
Der Nachfolger Brantings als ſchwediſcher Fi-

nanzminiſter, der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Thor-
fon, iſt von Beruf Schuhmacher. Als junger Schuſtergeſelle
foleß er ſich ſofort der neuen ſozialdemokratiſchen Bewegung
n Schweden an und hat ſtets in den Gewerkſchaften wie in

der Partei eine ſehr lebhafte Tätigkeit entfaltet. Vor eini
gen Jahren wählte ihn der Reichstag zum Bevollmächtigten
bei der ſchwediſchen Reichsbank. Von dort aus tritt jetzt der

frühere Schuſtergeſelle in die Regierung feines Landes über
und übernimmt die Leitung der Reichsfinanzen. Hoffentlich
ſchert er nicht alles über einen Leiſten.

Ein holländiſch-engliſcher Zwiſchenfakl.
Amſterdam, 8. Januar. Der „Delftſche Congn“ mel

det: Bei der Heimreiſe des neulſch in Holland angekommenen
Kriegsſchiffes „Trom p“ ereignete ſich auf dein Atlantifchen
Ozenn folgender Zwiſchenfall: Der Kommandan eines eng
liſchen Kriegsſchiffes gab dem „Tromp“ den Befehl,
ſofort zu ſtoppen. Der „Tromp“ fuhr weiter. Daraus löſte
der Engländer einen Warnungsſchuß und wiederholte
ſein Signual. „Tromp“ ſetzte trotzdem die Fahrt fort und
fignaliferte zurück, ob denn der Engländer nicht wüßte, daß er
es mit einen hohändiſchen Kriegsſchiff zu tun habe. Der
Engländer antwortete, er wüßte das wohl, abch der „Tromp“
müßte trotzdem ſtoppen, da er Paſſagiere an Bord hätte.
Darauf gab „Tromp“ eine Antwort, die dem alten Adanirral
Tromp Ehre gemacht haben würde. Er ſignaliſicrde kurz und
bündig „Klar zum Gefecht!“ Staar vor Evrſtaunnen über
dieſe nnerwartete Kühnhoint wußte der Engländer offenbar
nicht, was er antworten ſollte. Der Zwiſchenfall wurde in
einer geheimen Sißung der Zweiten Kammer, die bald nach
der Ankunft des „Tromp“ abgehalten wurde zur Sprathe
gebracht.

Die militäriſche Bewegung in Spanßen.
Bern, 8. Januar. Die wahre Natur in der neuen Be

wegung der Armee, die von mancher Seite als umſtürz-
leriſch bezeichnet wird, iſt im Augenblick nur ſchwer feſtzu
ſtellen. Bis jetzt haben nur die Juntas der Offiziere,
gegenüber dem Kriegsminiſterium, die Intereſſen der Armee
vertreten. Als kürzlich der Kriegsminiſter die Offiziere über
gewiſſe militäriſche Angelegenheiten befragte, ſoll der Vor
ſitzende der Oberſte Junta von Barcelong, Oberſt Marques,
dem Miniſter zu verſtehen gegeben haben, er möge ſich an die
Juntas wenden. Darauf folgte der Zwiſchenfall, der bei-
nahe zur Demiſſion des Kriegsminiſters und, wie es heißt,
ſogar des Kabinetts geführt hätte. Die Juntas ließen es
jedoch nicht ſoweit kommen. Unteroffiziere und Sol
daten wählten jetzt ihre eigenen Ausſchüſſe neben
der Juntas der Offiziere. Der konſervative Parteiführer
Santes Zoca warf daraufhin den Offiziers-Ausſchüſſen vor,
die Verantwortung für die in der Armee eingeriffene Anar-
chie zu tragen, und verglich dieſe Zuſtände mit dem ruſſi
ſchen Sowjet. Letzter Tage berief der Generalkapitän
von Madrid die Unterpffiziere, die eigene Juntas gebildet
hatten, zu ſich. Es heißt, daß mehrere hohe Offiziere die Ent
laſſung dieſer Unteroffiziere und Soldaten gefordert hätten.
Offenbar wird die neue Organiſation der Unteroffizier und
Soldatengausſchüſſe durch die radikalen Elemente ermutigt,
We Gegengewicht gegen die Offiziers-Ausſchüſſe ſchaffen
möchten.

Genf, 6. Januar. Die Agence Havas läßt ſich aus Ma
drid melden: Garcia Prieto erklärte, die Regierung
betrachte den dem König am 5. Januar vorgelegten Er-
laß über die Auflöſung der Kammer als nicht un
ter zeichnet. Das Kabinett beabſichtige, dem Herrſcher
einen neuen Erlaß zur Genehmigung zu unterbreiten, um
ihm dadurch zu ermöglichen, die Folgen aufmerkſam bis zum
Schluß zu überprüſen.

Aus Stadt uns Umgebung
Pexſonalien.

Die Landwirte Emil Kietz und Frang Schumann
ſind als Schöppen für die Gemeinde Ragwitz auf die Dauer
von 6 Jahren wiedergewählt und vom hieſigen Landrat be
ſtätigt worden.

Winterſchönhett.
Jn jeder Familie pflegt wohl ein Kind ſich als Stiefkind

zu bezeichnen. Es meint, von den Eltern hinter die übrigen
Geſchwiſter zurückgeſetzt zu werden. Alles, was dieſen zu
Teil wird, beohachtet es mit mißtrauiſchen und neidiſchen
Augen, und bei Weihnachts- vder Geburtstaosgeſchenken
ſucht es immer den Preis zu erfahren, um zu ſehen, ob die
anderen nicht mehr bekommen haben, Und doch iſt das meiſt
Selbſttäuſchang eines Herzens, das ſich ſelbſt allzu Kark liebt.
Jn Wahrheit ſtehen den Eltern alle Kinder gleich nahe, auch
drückt ſich die Liebe nicht immer in dem Preiſe der Gaben
und Geſchenke aus.

Auch der Winter könnte meinen, hinter ſeinen Geſchwi-
ſtern, den übrigen Jahreszeiten, zurückgeſetzt zu ſein und ſich
als Stieſkind anzuſehen. Jn der Tat ſcheinen die Anderen
reicher bedacht zu ſein. Das friſche Grün, die milde Luft,
der warme Sonnenſchein des Frühlings, die Blumenfülle
und Farbenpracht des Sommers, der Früchtereichtum des
Herbſtes was hat alledem der Winter entgegenzuſetzen
Rauh die Luft, kurz die Tage, kahl die Erde, alles Leben er
ſtarrt, ſo tritt er würriſch und unfreundlich in den Kreis der
Geſchwiſter, die, hell und freundlich, auch wirklich mehr ge-
liebt werden, als er, der ſo manchem Krankheitsleiden oder
Nahrungsſorgen zu bringen pflegt. Daß in den Monaten, die
er beherrſchkt, die Geſelligkeit erblüht, die Liebe oft ihre
füßeſten Blüten entſaltet, das Weihnachtsfeſt Glück und Ju-
bl in die Häuſer und Herzen bringt, das iſt nicht ſein Ver-
dienſt, das dankt er den Menſchen, aber nicht ſeiner Mutter,
der Natur. Jhm wenigſtens gegenüber ſcheint ſie eine ricktige
Stiefmutter zu ſein. Ob ſie es in Wirklichkeit iſt? Wohl
nicht. Nur muß man etwas ſchärſere Augen haben und einen
tieferen Geiſt. um die Schönheit und den Reichtum, an dem
es auch im Winter nicht fehlt, zu finden und zu verſtehen.
Iſt denn das Weiß der Schneedecke nichts weiter als lang
weilig und eintönig? Iſt es nicht auch ſchön in ſeiner leuch-
temden fleckenloſen Reinheit? Blitzt es nicht auf ihr wie von
Milliarden Diamanten, wenn die Sonne darauf ſcheint, Wo
gibt es in der Natur etwas gleich herrliches wie einen Wald
im Rauhreifſchmuck? Das iſt wunderſame Märchenpracht,
mit der kein Wald im Frühlingszauber den Vergleich aus
halten kann. Und, wenn der Himmel ſich düſter und ſchwer
legt über die einſame Lanöſchaft, wenn am Horizont Weiß
und Grau ineinandergehen, ſo gibt das ein freilich ſchwer
mütiges Stimmungsbild, dem eben doch Schönheit nicht
fremd iſt. Und Eins gibt es noch, was dem modernen Künſt-

ler der Winter veſonoers ev machen wird. Er offenvarr
die Linie, die in den übrigen Jahreszeiten durch Buſch und
Laub, durch Blüte und Frucht verdeckt, im Winter in ihrer
ganzen Reinheit und Schöny9eit ſichtbar wird. Wohl ſind die
Zweige kahl, aber der charakteriſtiſche Bau, der den Baum
von anderen unmserſcheidet, tritt klar hervor. Unebenheiten,
Vorſprünge, die ſonſt dem Auge entgehen, der Schnee macht
ſie ſichtbar, währerd er andererſeits unweſentliches verdeckt
und nur die Kauptlinien übrig läßt. Ja, was den übrigen
Jahreszeiten ihren Reiz gibt, fehlt auch ihm nicht ganz, wenn
es auch der Farbe entbehrt. Auch er hat Blumen, wunder
bar reizvoll und phantaſtiſch, die wohl jeder warme Hauch
auslöſchen kann, aber die doch darum nicht minder ſchön ſind.
Sind die Jahreszeiten eine Malerfamilie, ſo iſt er unter
ihnen der Zeichner. Und wenn Frühling und Sammer ſich
rühmen, daß in ihnen die Sterne vom Himmel fallen, um
als Blütenſamen die Erde zu ſchmücken, der Winter hat ihrer
noch viel, viel mehr. Wer will ſie zählen, dieſe nach einer
Grundſorm gebauten und doch ſo abweckſlungsreichen zarten
ſternſförmigen Gebilde, die in einer einzigen Winternacht
der Himmel herniederſendet? Und ſie dienen nicht nur dem
Schönheitsſinn zur Befriedigung, ſie ſtiften auch unſchätz
baren Nutzen. Wenn der Winter ſie einmal verſagt, dann
pflegt des Frühlings Locken und Rufen vergeblich zu ſein:
Die Keime in der Erde hören es nicht, weil ſie ohne dieſe
Sterndecke haben elend ſterben müſſen. Ach nein, der Win
ter iſt nicht minder ſchön, als die anderen, nur iſt ſeine
Schönheit anderer Art.

Amtliche Bekanntmachungen
über Erhaltung der Sackbänder, die Bezirksſchlächtere! Merfe-
burg, Kohlenverbrauch, Beendigung der Hausſchlachtungen
u. a befinden fich im heutigen Jnferatenteil unſeres Blattes.

Schützt wechtzeitig unfere kommende Obſternte.
Jn mehreren Provinzen iſt das außerordentlich ſtarke

Auftreten der Goldafterraupe beobachtet worden. Die
gründliche Bekämpfung dieſes Schädlings zur Verhütung
einer Obſtmißernte im nächſten Jahre iſt unbedingt erforder-
lich. Die Vernichtung dieſes Schädlings geſchieht in der
Weiſe, daß die nach dem Laubabfall jetzt gut ſichtbaren
Raupeneſſter ſpäteſtens bis Ende Februar aus den
Bäumen durch Ausſchneiden entfernt und ver
brannt werden. Die allſeitige Erkenntnis der Gefährlich-
keit diefes Schädlings für unſere kommende Obſternte und die
rechtzeitige Bekämpfung in jeder Weiſe zu fördern, iſt heute
eine natioale Pflicht.

Banmwollfäden vnd Leinenzwirn fitr Kleinhändler,
BVerarbeiter und Anſtalten.

Nachdem die Bewirtſchaftung der baumwollenen und lei-
nennen Nähgarne, mit Ausnahme der für Schuhwaren und
einige techniſche Sondergebiete beſtimmten Garne, von der
Kriegsrohſtofſabteilung auf die Reichsbekleidungsſtelle über
gegangen iſt, hat dieſe in einer Bekanntmachung die Zufüh-
rung der Garne an Kleinhändler, ſolche Verarbeiter, die
im 1. Dezember 1917 nicht mehr als 15 Arbeiter dauernd
verſicherungspflichtig befchäftigten, an gewiſſe Anſtalten in
ſolgendem kurz Bedarfsſtellen genannt ſowie an die ein
zelnen Verbraucher geregelt.

Die Verteilung erfolgt durch Vermittlung der
Kommunalverbände für jedes Kalendervierteljahr,
erſtmalig für die Zeit vom Januar bis März 1918, im vor
aus. Von der Reichsbekleidungsſtelle werden unter Zu
grundelegung der Bevölkerungszahl die auf jeden Kommu-
nalverbamd entfallenden Mengen der verſchiedenen Garne
jedesmal feſtgeſetzt und den entſprechenden Fabrikantenver-
einigungen und Kommunalverbänden, ſowie den vom Zen-
tralverbande des deutſchen Großhandels eingerichteten und
verwalteten Bezirksſtellen, deren jede eine Mehrzahl von
Kommunalverbänden zu verſorgen hat, mitgeteilt. Die Fa-
brikantenvereinigungen beginnen daraufhin fofort mit der
Belieferung der Bezirksſtellen. Die Kommunalverbände ha-
ben einerſeits die auf ſie entfallenden Mengen auf die ein
zelnen in ihrem Bezirke liegenden Bedarfsſtellen ziffern-
mäßig zu verteilen. Die einzelnen Bedarfsſtellen beziehen
gegen Einſendung der Bezugsberechtigungen die auf dieſen
genannten Mengen von ihrer zuſtändigen Bezirksſtelle. Die
BVezugsberechtigungen müſſen bis zum Ablauf des Kalender-
vierteljahres, auf das ſie lauten, bei der zuſtändigen Bezirks-
ſtelle eingereicht ſein, ſonſt verlieren ſie ihre Gültigkeit.
Hinſichtlich der Zuſammenſetzung der Sendungen von den
Fabrikanten an die Bezirksſtellen und von dieſen an die ein
zelnen Kleinhändler ufw. iſt dafür Sorge getragen, daß die
Verteilung der einzelnen jetzt voch hergeſtellten Garnnum-

mern und der Farben, ſoweit die jetzigen Fabrikationsver-
hältniſſe das zulaſſen, eine möglichſt zweckentſprechende iſt.

Die Art und Weiſe, wie die den Kleinhändlern zuge-
wieſenen Mengen den einzelnen Verbrauchern für den Haus-
bedarf zuzuführen ſind, iſt im einzelnen von den Kommu-
nalverbänden zu regeln. Jhnen iſt lediglich vorgeſchrieben,
für jedes Kalendervierteljahr zu beſtimmen, wieviel auf die
einzelnen Verbraucher entfällt. Sie haben weiter anzuord-
nen, daß die Abgabe in den Geſchäften nur erfolgen darf ge-
gen Ablieferung beſtimmter Bezugsausweiſe, die nur im Be
zirke des ausgebenden Kommunalverbandes gelten dürſen.
Die Kleinhändler dürfen nur gegen Abgabe dieſer Bezugs-
ausweiſe und nur die auf ihnen angegbenen Mengen liefern
und die Lieſerung nicht von der Entnahme anderer Waren
oder ſonſtigen Bedingungen abhängig machen. Die Zuſchläge,
die die Bezirksſtellen und die Kleinhändler auf den von
ihnen an ihren Lieferenten gegahlten Preis für Unkoſlen,
für Verpackung und für Gewinn auſſchlagen dürfen ſind
genau feſtgeſetzt. Sie betragen für die Bezirksſtellen insge-
ſamt 12 Proz., für die Kleinhändler insgeſamt 20 Proz. Die
ſich hiernach ergebenden Kleinhandelsverkaufspreiſe werden
für jedes Vierteljahr den Kommwunalverbänden von ihrer zu-
ſtändigen Vezirksſtelle mitgeteilt und von den Kommunal-
verbänden veröffentlicht. Die Preiſe für die einzelnen Garn-
ſforten ſind daher im Bezirke jedes Kommnnalverbandes ein-
heitlich. Die Klein händler dürſen höhere Preiſe nicht fordern.
Unmittelbare Lieferung von Weh-, Wirk- und Strickwaren
an die Kommunglverbände für die bedürftige Bevöslkesung.

Die Beſtände der Geſchäftsabteilung der Reichsbeklei-
dungsſtelle, der Kriegswirtſchaſts-Aktiengeſellſchaft, geſtatten
nicht, Web-, Wirk- oder Strickwaren für den dringend-
ſten Bedarf der ärmeren Bevölkerung in belie-
biger Art und zu beliebiger Zeit bei der Reichsbekleidungs-
ſtelle Abteilung H zu beſtellen. Es können nur die Waren-
arten geliefert werden, die von Zeit zu Zeit in den amtlichen
Mitteilungen der Reicksbekleidungsſtelle angeboten werden.
Bedarfsanmeldungen können nur innerhalb der dort angebe-
nen Friſten und nur auf den dafür vorgeſchriebenen Vor
drucken angenommen werden. Wenn in Fällen großer Not
andere Gegenſtände gewünſcht werden, in dem die Waren
nach Art und Stückzahl genau verzeichnet ſind, die zur Be
ſeitigung des Notſtandes ausreichen. Eine gleichzeitige
Lieferung an an alle Komwunalverbände, die Bedarfsan
meldungen eingereicht haben, iſt ausgeſchloſſen. Die Lieferung
kann nur nach Fortgang der Stoffbeſchaffung und Herſtellung
nach und nach erſolgen und wird ſich in der Regel auf min-
deſtens drei Monate erſtrecken. Damit die Kommunalver-
bände rechtzeitig verfügen können, wird die Reichébeklei-
dungsſtelle Abteilung H ſchneller als bisher die Bedarfs
anmeldu: in Liſten ein zuſammenrechnen und, ſobald die der Zeche ndailltig feſtſteht, die Andeile

nach dem Berteilungsſchlüſel und den ſonſtigen Rich
berechnen. Die Kommunalverbände werden dann nich
lange auf die Zueilungsbeſcheide warten müſſen, ſie wer
gebeten, alle Anfragen hierüber zu unterlaſſen. Es i
fig vorgekommen, daß Gemeinden direkte Beſtellungen
ſandt haben. Ein derartiges Verfahren kann keinesfalls
gelaſſen werden.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 9. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Unter ſtarkem Feuerſchutz ſtießen engliſche Erkundung
abteilungen gegen den Südrand des Houthoulſter Wal
des vor, einige Kompagnien griffen an der Bahn Voeſinghe
Staden an. An keiner Stelle konnte der Feind unſere Linien
erreichen in unſerem Feuer hatte er ſchwere Verluſte. BVeider-
ſeits von Lens lebhafte Artillerietätigkeit. Oeſtlich von
Bullecourt fanden mehrfach Handgranatenkämpfſe un
kleinere Grabenſtücke ſtatt.

Heeresgruppe Herzog Albr-cht.

Weſtlich von Flirey brachen die Franzoſen am Nach
mittage nach heftiger Feuerwirkung in 4 Km. Breite zu ſtarken
Angriffen vor. An einzelnen Stellen drang der Feind in unſere
Poſtenlinie ein Verſuche, über ſie hinaus Voden zu gewinnen,
ſcheiterten. Unſere Gegenſtöße warfen den Feind im Laufe de
Nacht überall wieder in ſeine Ausgangsſtellungen zurück.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Wilſon will wieder einmal botſchaften.

Waſhington, 9. Januar. Präſident Wilſon hat ein
Botſchaft an den Kongreß gerichtet, die ſich mit den Von
gängen in BreſtLitowsk beſchäftigt.

Engliſcher Ueberbluff!
Berlin, 9. Januar. Jn ententeſreundlichen Blättern wird

geſagt, auf Grund einer zwiſchen Lloyd George und den
Gewerkſchaften am Schluß der Konferenz vom Sonne
abend zuſtandegekommenen Verſtändigung würde es möglich
ſein, ungefähr 500 000 neue Soldaten an die Front zu

entſenden. S(Wer's glaubt, zahlt einen Taler! D. R.)
Neue franzöſiſche Fliegerbomben in der

Zentralſchweiz.
Bern, 8. Januar. (Amtliche Mitteilung.) Da die Unter

ſuchung betreffend die über Kall nach abgeworfenen Bom
ben ergab, daß es ſich um Sprengſtücke gleicher Art handelt
wie diejenigen von Pruntrut, Muttenz und Menzi
kon, wurde der Schweizer Geſandte in Frankreich beauf
tragt, der franzöſiſchen Regierung eine Note zu überreichen,
worin nachdrücklich und in aller Form gegen derartige Hand
lungen proteſtiert wird und die kategoriſch auf vollſtändige
Unterdrückung ſolcher Verletzungen des Schweizer Gebietes, ſo
wie auf Beſtrafung der Schuldigen dringt.

Vielverbandskonferenz in Paris.
Dem „Echo de Paris zufolge würde in nächſter Zeit eine

neue Konferenz der Miniſterpräſidenten der Alliierten in Paris
unter dem Vorſitz Clemenceaus ſtattfinden.

Japaniſche Truppenſendungen nach Europa
Bern, 8. Januar. Von beſonderer Seite erfährt das

„Berner Tagbl.“ aus Athen: Durch die wiederhergeſtellten
Verbindungen mit dem Oſten wird hier bekannt, daß von Ja-
pan tatſächlich Truppenverſchiebungen nach Europa
erfolgten. Es handelt ſich um techniſche Truppen, die einen
Probetransport darſtellen ſollen. Um eine regelrechte
Truppenexpedition wird in der japaniſchen Preſſe angeſichts
dieſer Probeſendung zwar geſtritten, aber es ſind nur ganz
wenige Zeitungen, die für die Entſendung von ſechs
bis acht Diviſionen eintreten. Die große Mehrheit
der Preſſe lehnt jede Beteiligung Japans am Landkrieg
entſchieden ab.
Auseinanderſetzungen in der Zentrums Partei.

Düſſeldorf, 8. Januar. Eine dringende Bitte um Aufklä
rung über die Juli-Vorgänge richtet das „Düſſeld. Tageblatt“ an
die parteiamtlichen Stellen des Zentrum s. Es ſagt unter
anderem: „Es iſt der weiteren Parteiöffentlichkeit bis jetzt auch
noch nicht bekannt geworden, daß der Abg. Erzberger ſeine
viel beſprochene Aktion im Hauptausſchuß des Reichstages unter
nommen hat, nachdem in einer Beſprechung mit dem damaligen
Fraktionsvorſitzenden ab gemacht worden war, daß ſie un
terbleiben ſollte; daß dann, als Herr Erzberger ſich nicht
darum kümmerte, Exzellenz Spahn in höchſtem Unwillen ſo
fort den Fraktionsvorſitz niederlegte, und nicht,
wie uns geſagt wurde, wegen ſeiner Berufung zum Juſtiz-
miniſter. Vielmehr nahm er dieſe Berufung an, weil er für ein
erſprießliches Wirken in der Fraktion wegen des Verhaltens des
Abg. Erzberger keine Möglichkeit mehr ſah. Nachdem die poli
tiſche Lage ſeit den Julitagen ſich ſo verändert hat, daß die gan
zen damals angenommenen Vorausſetzungen hinfällig gewor-
den ſind, kann unſeres Erachtens kein Bedenken mehr beſtehen,
nunmehr der weiteren Oeffentlichkeit die Vorausſetzungen und
die Ziele der Juli- Entſchließung mitzuteilen, damit
ſie ein ſicheres Urteil über die ganzen Vorgänge gewinnen
kann. Und darauf hat ſie ein Recht. Die Zentrums
partei iſt durch dieſelben in eine der ernſteſten Kri-
ſen ſeit ihrem Beſtehen gebracht worden und der Riß
kann nicht zuheilen, bis reſtloſe Aufklärung gegeben iſt.
Dabei darf die Rückſicht auf einzelne Perſonen nicht gelten. Jſt
es wahr, daß die Entſchließungen des Reichstagsausſchuſſes
(gemeint iſt der Reichsausſchuß der Zentrums-
partei, der im Herbſt in Frankfurt a. M. getagt hat) und
vielleicht ſogar vorher die der Reichstagsfraktion durch un
wahre Angaben beeinflußt worden ſind Es muß
eine volle Klarſtellung und genaue Richtigſtellung geſchehen. Wir
richten die ergebene und dringliche Bitte an die parteiamtlichen
Stellen, dieſe Aufklärung zu geben. Es iſt im Jntereſſe der
Partei, ihrer Exiſtenz und ihrer Ehre notwendig.“
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Amklliche e Anzeigen.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund des 814 Nr. 1 des Münz-

eſetzes vom 1 Juni 1909 (R.-G. BI. S. 507) und des 8 3 desGeſees über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirt-
ſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (R.-G.-Bl.
S. 327) folgende Verordnung erlaſſen:

ß 1.
Die Zweimarkſtücke ſind einzureichen. Sie gelten vom

J. Januar 1913 ab nicht mehr als geſetzliches Zahlungsmittel.
Von dieſem Zeityunkt ab iſt außer den mit der Einlöſung
beauſtragten Kaſſen niemand verpflichtet, dieſe Münzen in
Zahlung zu nehmen. 5 2

Bis zum 1. Juli 1918 werden Zweimarkſtücke bei den
Reichs und Landeskaſſen zu ihrem geſetzlichen Werte ſowohl
in Zahlung genommen, als auch gegen Reichsbanknoten,
Reichskaſſenſcheine oder Darlehnskaſſenſcheine umgetauſcht.

8 3
Die Verpflichtung zur Annahme und Um'auſch 2)

findet auf durchlöcherte und anders als durch den gewöhn-
lichen Umlanf im Gewichte verringerte ſowie auf gefälſchte
Münzen keine Anwendung.

v

Der Reichskanzler wird ermächtigt, Ausnahmen zu ge-
ſtatten.

s 5.
Auf die in Form von Denkmünzen geprägten Zwei-

markſtücke finden die Vorſchriften dieſer Verordnung keine
Anwendung

Berlin, den 12. Juli 1917.
Der Reichskanzler.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 5. Januar 1918.

Der Königliche Landrat.
JJoNr. 14887/17 L. V. Grone.

Bekanntmachung über Beendigung der Hausſchlachtungen

Auf Anordnung des Kriegernährnugsamts und des
Herrn Preußiſchen Staatskommiſſars für Volksernährung
müſſen ſämtliche Hausſchlachtungen bis zum 30. Januar 1918
vorgenommen werden. Nach dieſem Tage iſt jede Haus-
ſchlach'ung verboten und ſtrafbar.

Die Genehmigung erhalten nur diejenigen Haus-
ſchlachtenden, die bis zum ſ. Dezember 1917 durch Vermitt-
gung der Ortsbehörden dem Königlichen Landratsamt ange-
zeigt hatten, daß ſie in der Zeit zwiſchen dem l. 12. 1917 und
1. 3. 1918 hausſchlachten wollten. Auch nur ſie können von
der dreimongtlichen Haltefriſt auf entſprechenden Antrag
befreit werden

Jeder gewerbekundige Fleiſcher [Fleiſchverkäufer)] iſt
auf entſprechendes Anſuchen der Hausſchlachtenden verpflich
tet, die Hausſchlachtung vorzunehmen. Von der vaterlän-
diſchen Einſicht der beteiligten Kreiſe wird erwartet, daß ſie
ſich dieſer Forderung freiwillig fügen, damit von einer be-
n ren Strafe ſür die Weigerung abgeſehen werden

ann.
Nochmals wird darauf verwieſen, daß mündliche Anträge

beim Königlichen Landratsamt nicht angenommen werden;
die Hausſchlachtungsanträge ſind wie bisher ſchriftlich, in
den Städten durch Vermittlung des Magiſtrats, hier einzu-
reichen.

Merſeburg, den 9.
Der

J

Bekanntmachung.
Mit dem 13. Jannar 1918 tritt die Bezirksſchlächterei

Merſeburg in Tätigkeit. Jhr ſind die Fleiſchveränfer
Hellwig-Körbisdorf, Geißler-Francleben, Gauck-Oberbeung,
Rößner-Kötzſchen, Schimpff-Geuſa, Haaſe-Raßnitz, Ganck-
Wallendorf und Apel-Schkopau zugewieſen. Die Kunden
dieſer Fleiſcher haben die Fleiſchmarken für die kom-
mende Woche jedesmal bis zum vorhergehenden Sonn-
abend, ſür die Woche vom i8. bis 19. Januar bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 12. Januar, bei ihrem Fleiſchver-
käuſer abzugeben. Die Fleiſchverkäufer ihrerſeits ſind ver-
pflichtet, die Fleiſchmarken jede Woche, bis ſpäteſtens Montag
mittag 12 Uhr, erſtmalig am 14. Januar 1918, zu je 100 ge-
bündelt beim Magiſtrat Merſeburg, Abt. für Fleiſchverſor-
gung, abzuliefern unter gleichzeitiger Angabe der
der abgelieferten Fleiſchmarken auf dem
vorgeſchriebenen Vordruck. Alles weitere
Magiſtrat Merſeburg
daß an Stelle der
gen nſw. die bei der Zentralſchlächterei der Stadt Merſeburg
eingeführten Vordrucke verwandt werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

W

Januar 1918
Königliche Landrat.
V. von Grone.

veranlaßt

9 7

Die Beſchaffung von S ndern begegnet zunehmenden
Schwierigkeiten. Jch bitte daher alle Getreidelieferer, dar-
auf zu achten, daß die mit dem Einſacken des Getreides be
auf ſten Perſonen die Sackbänder nicht knoten, ſondern
in chleiſen binden. Gleichzeitig werden die Mühlen er-
ſucht, di ackbänder nach Möglichkeit nicht zu zerſchneiden
und die Bänder an die Lieferanten zurückzugeben. Gleich
zeitig weiſe ich die Getreidelieferer auf die Zweckmäßigkeit

r der Säcke hin
überall ohne

Binden
dürften

von Draht
Lorrichtungen hierzu
zu beſchaſſen ſein. Eine Verladung in

hlecht- oder garnicht zugebundenen Säcken führt zu er-
blichen Verluſten an Getreide, die zu vermeiden eine

unbedingte Pflicht aller Beteiligten iſt.
Merſeburg, den 4. Januar 1918

Der Königliche Landrat.
J. V. von Grone.

Bekanntmachung.
Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuer-

pflichtigen, welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der
Steuererklärung Gebrauch machen. Um die Abfertigung der
von hier und auswärts erſcheinenden Steuerpflichtigen, die
ihre Steuererklärung für das Jahr 1918 mündlich abzugeben
beabſichtigen, zu ſigern, empfehle ich, nach Möglichkeit nur
an deu hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,
Domſtraße 4, Seitengebäude, vorzuſprechen.

Für die Steuerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der
4., 8., 10., 14., 17. und 19. Januar 1918 zur Verſügung und
zwar für die in den mit den Buchſtaben
G. H. K. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Donnerstag, der 10. Januar,
L. M. N. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Montag, der 14 Januar,

r Verwendung
ie einfachen

Schwierigkeiten
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f O. P. R. S. veginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Donnerstag, der 17. Januar

T. U. V. W. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Freitag, der 18. Januar.

Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und anf dem
platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt

Sonnabend, der 5. Januagr,

Montag, 7. AMittwoch, v.Freitag,
Sonnabend, 12. z
Dienstag, 165.
Mittwoch, 16.
Sonnabend, 19. undMontag, 2t.frei.

Die Ortsbehörden erſuche ich. dieſe Bekannimachnung,
welche ſich nur auf die im Steueriahr 1917 mit einem Ein
kommen von mehr als 3000 Mk. Veranlagten bezieht, in ge
eigneter Weiſe zur Kenntnis der Steuerpflichtigen zu vringen.

Merſeburg, den 31. Dezember 1917.
Der Vorſitzende

der EinkommenſteuerVeranlagungs Kommiſſion.
V. von Grone.

Bekanntmachung.
Die Landwirte Emil Kietz

und Franz Schumann in Rag
witz ſind als Schöppen für die
Gemeinde Ragwitz auf die
Dauer von 6 Jahren wieder-
gewählt und von mir beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 5. Jan. 1918.
Der Kön gliche Landrat

J. V. v. Grone.

Jivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechant,

kannerhöcnee!

Nur noch
bis Donnerstag
„Passionels S
Tagebuch!“
Hervorragendes Drama

in 5 Akten.
Nach d. eigenhändig. Auf-
zeicnnungen eines gefall.
französ. Landwehrmannes.

Und das vorzügl.
Beiprogramm

Anfang täglich 7 Uhr. S
ln Kärze: „Des Lebens
I ungemischte FreudeI EFern Andrai. d. Hauptrolle.

Freitag. den 11. Januar 1918,
abends Uhr:

S Zum letztkn Male!
Haſtſpiel des 1. Operettentenors

Eduard Waher
des ſtädt. Theaters Leipzig.

Der Graf von Luxemburg.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehar.

Peſter hassen

Totaladdierer National ge
ſucht Nummern und Preis
erbeten unter J. Z. 6 023
an die Exped. d. Ztg.

Gin möbl. Zimmer

iſt frei Halleschestr. 49. er
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkau

findet am 10 Januar 1918 ſtatt
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr.

nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2401--2500
2501——2600

Lehrer 24 Jahre alt, unver-
heiratet, ſehr großer

Muſikfreund,
ſucht Stellung

als Muſiklehrer
für Orgel, Klavier, Harmonie-
lehre oder Violine oder als
Pianiſt oder Organiſt. Gute
Zeugniſſe, ſehr mäßige Ge-
halt sanſprüche. Gefl. Offerten
unt. A. BI. an die Geſchäfts-
ſtelle dieſer Zeitung erbeten.
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Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 9. Januar 1918.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.L.-A. l. 36/18.

Menge
vom Magiſtrat

der
Die 88 19--20 gelten ſinngemäß nur,

dort angegebenen Lieferſcheine, Rechnun-
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Zinn Ostern?

Lehrling
für Druckerei und Setzerei stellt ein
Hersedurger Jagedlatt, Hrn.

el

Für de alten Tage

Warme Winter Mäntel
JackenkleidernRöckeun Blusen

i VWollwaren m Hauben s Ohrenschütrer

e Trikotasen m Sfribnpfe a Tücher

ſ Pelzgarnituren m Muffen m Hüte

J S
IOrro Donxrowrrz
Il le ecelecegeAuf Grund der Bekanntmachung über Feſtſetzung von
Pachtpreiſen für Kleingärten vom 4. April 1916 (R- G.Bl.
S. 934 1 Abſ. 2) und von demſelben Tage (S. 236), ſowie
der Ausführungsbeſtimmungen (Regierungsblatt 1916 S. 222)
beſtimme ich hiermit, daß in dem Stadtbezirk Merſeburg für
die Verpachtung von Kleingärten folgende Pachtpreiſe nicht
überſchritten werden dürfen

1. Für Gärten und Laubenkolonien.
a) für Ländereien ohne Einfriedigung und Waſſer

3--4 Pfg. pro qu

t

n

empfiehlt in reicher Auswahl I

Bntenplian S.

d) für eingefriedigte Ländereien mit

Waſſeranſchluß b s2. Für Acker:
a) mit beſonders gutem Boden
b) weniger gutem Boden 2Merſeburg, den 12. Dezember 1917.

Der Königliche Landrat.
Z. B. p. Grone.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 3. Januar 1918.

(I. 53319/18. Der Magiſtrat.
Kohlenverbrauch.

Der Magiſtrat hat Grund zu der Annahme, daß ein
großer Teil der Verbraucher ſeine Brennſtoffvorräte nicht in
der richtigen Weiſe einzuteilen weiß. Die gegenwärtig be
willigten Brennſtoffmengen müſſen unter allen Umſtänden
bis zum 31. März 1918 ausreichen. Eine Nachbewilligung iſt
ausgeſchloſſen, da die Stadt mit den ihr vom Herrn Reichs-
kowmiſſar für Kohlen verteilung zugewieſenen Heizmitteln
auskommen muß. Auf dieſe Zuweiſungen werden auch alle
die Brennſtoffe angerechnet, die von den benachbarten Gru-
ben fuhrer weiſe eingeführt werden.

Wer die ihm laut Bezugsſchein zugebilligten Mengen
noch nicht voll bekommen hat, hat die Möglichkeit, ſich den
noch fehlenden Bedarf in einer der benachbarten Gruben
zu holen, auf die vorher der Bezugsſchein in unſerer Kohlen-
verteilungsſtelle um geſchrieben werden müßte.

Jn gleicher Weiſe ſoll denjenigen, die die gegenwärtig
beſtehende Möglichkeit des Brennſtoffbezugs mit Geſchirren
benutzen wollen, um ſich auch über den 31. März 1918 hinaus
mit Kohlen zu verſorgen, geſtattet werden, gegen Be
zu gsſchein unſerer Kohlenverteilungsſtelle ihren Brenn-
ſtofſbedarf, höchſtens aber eine vorläufige Menge von 50

Zentner (eine Fuhre) für jeden Haushalt zu beziehen. Dabei
wird ſelbſtrerſſändlich zur Bedingung gemacht, daß jeder, der

j ſich in dieſer Weiſe über den 31. März hinaus eindeckt, auch
die dadurch erlangten Vorräte wirklich erſt nach dem 31. März

1918 in Angriff nimant; denn die 50 Zentner müſſen ſpäter
auf Zuweiſungen für die Zeit nach dem 31. März 1918 unbe
dingt angerechnet werden.

Wer mehr Kohlen im Vorrat hat als ihm durch unſere
h Kohlenrerteilungsſtelle auf die Zeit bis zum 31. März 1918
J zugebilligt ſind, darf dieſe Mehrvorräte auf keinen Fall vor

Ablauf dieſer Zeit in Gebrauch nehmen, da ſie durch die Be
kanntmachung des Magiſtrats vom 28. November 1917 be
ſchlagnahmt ſind.

Die bei der Nachprüfung der Beſtände ſich herausſtellen-
den Zuwiderhandlungen werden ſtreng beſtraft werden.

Merſeburg, den 5. Januar 1918.

L.A.

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit
im Hauſe,
unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto-
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für dey
Verkehr geöffnet,

i ſt

ührt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jn-ar tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.

Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
und Verlagasanſtalt. L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

d
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Kreisblatt
Dounerstag, den 10 Jannar 1918.

m

Die Fortdauer der Kriſis.
Die „Germania“, das bekannte Berliner Zentrumsorgan,

das dem Reichskanzler beſonders naheſteht, verbreitet folgende
(offenbar halbamtliche) Erklärung, die ihr „von zuſtändiger par-
lamentariſcher Seite“ zugegangen iſt:

„Die Oeffentlichkeit wurde in den letzten Tagen
lebhaft beunruhigt durch den Umlauf von Gerüch
ten, die zum Teil durch die Preſſe in ſenſationeller Weile
aufgebauſcht wurden, und deren Grundlagen ich
nachträglich als nicht ſtichhaltig herausgeſtellt. haben. Wir
können demgegenüber, ſowie für zukünftige ähnliche Verſuche
nur die Mahnung ausſprechen, Nerven zu behalten.
Die Oeffentlichkeit und die Preſſe mögen das Beiſpiel des
Hauptausſchuſſes nachahmen, der die Erörterung
der politiſchen Fragen zurückgeſtellt hat, bis eine größere
Klarheit eingetreten iſt. Es erſcheint ſehr unnötig und höchſt
ſchädlich, neue innere Spannungen zu ſchaf-
fen oder beſtehende zu beſtimmten politiſchen Zielen ver
ſchärfen zu wollen. Für die Zentrumsfraktion des
Reichstages beſteht nach wie vor keine Veranlaſſung,
in ihrem Vertrauen zur Reichsleitung eine Aen-
derung eintreten zu laſſen.“

Dieſe in ſich ſo ungeheuer wideripruchsvolle Auslaſſung
entſpricht durchaus der Quelle, aus der ſie ſtammt und die ſie
nicht verleugnen kann. Sie verſucht abermals, der öffentlichen
Meinung, auf deren Nerven die Reichsleitung mit unerhörter
Rückſichtsloſigkeit durch das hartnäckige Konſervieren der rück
gratsloſen Lakaienpolitik gegenüber dem Ausland, die Unzu-
verläſſigkeit ihrer eigenen Jnformationen an Reichstag und
Oeffentlichkeit und die beſtändige Preisgabe feierlicher eigener
Zuſagen ſchonungslos herumtrampelt, für die auf dieſe Weiſe
ſich ſtändig ſteigernde Aufregung die Schuld in die Schuhe
zu ſchieben, die die Reich sleitung in Wahrheit ganz al
lein trägt! Die Ungeſchicklichkeit ſolcher Erklärungen gießt na
türlich nur Oel in's Feuer, denn ſie beſtätigen in Wirklichkeit
authentiſch, was ſie abzuleugnen ſuchen. Die Feſtſtellung, daß
um die größere Klarheit der Verhältniſſe gerungen
wird, beweiſt doch, daß ſich Kämpfe von höchſter grund-
ſätzlicher Bedeutung hinter den Kuliſſen abſpielen, an
deren Ausgang das ganze deutſche Volk aufs höchſte intereſſiert
iſt und ihn deshalb in fieberhafter Spannung er-
wartet. Daß die Zentrumsfraktion eine auch faſt unhalt
bare Situation, die ſie ſelbſt hat ſchaffen helfen, ſolange wie
möglich zu ſtützen ſucht, entſpricht nur der Natur der Sache,
wird aber nicht geeignet ſein, das Vertrauen zu einer ſchwer
kompromittierten Pegierung zu ſtützen.

Die ſehr kritiſche Lage dauert alſo zweifellos an und
bei der merkwürdigen Hartnäckigkeit, die erfahrungsgemäß den
logiſchen Forderungen der Oeffentlichkeit von Leuten des heu-
tigen Machtſchlages entgegengeſetzt wird, iſt für den Ausgang
keinerlei Bürgſchaft zu übernehmen. Am allerwenigſten aber
möchten wir vertrauen auf die ſalbungsvollen Vertrauens und
Ergebenheitsverſ herungen desſelben Zentrumsorgans gegen-
über unſerer Oberſten Heeresleitung. Wäre dies Vertrauen
und das gegebene Anerkennungsgefühl für die loyale Berück-
ſichtigung der von dieſer Seite für die Friedensverhandlungen
aufgeſtellten und maßgebenden Orts ausdrücklich zugeſagten
Wünſche wirklich ehrlich vorhanden, ſo wurde die jetzige über-
aus kritiſche Periode von vornherein vermieden.

Die „Krzztg.“ macht übrigens zutreffend auf den außer-
ordentlichen Widerſpruch zwiſchen dem Breſt-Li-

r c r

er d u e rnDer ver floſſene Reßzdorf.
Moman von H. Courths-Mahler.

57 Nachdruck verboten.)„Siehſt du, mein Lieb ſo kam ich heim und ſah dich.
Und da wurdeſt du der Jnhalt meines Lebens. Erſt widerwil-
lig öffnete ſich dir mein Herz. Aber je näher ich dich kennen
lernte, je mehr ſah ich, daß du dem Jdeale glichſt, das ich mir
von der Frau gemacht. Dieſterfelds plumpe Angriffe beluſtig-
ten mich und ich amüſierte mich darüber, daß er mich für
eine Art Landſtreicher hielt. Gleich in den erſten Tagen meines
Hierſeins hörte ich zufällig, daß ich von ihm „Der verfloſſene
Reßdorf“ genannt worden war. Das trieb mich dazu, ein we
nig Komödie zu ſpielen. Und es freute mich ſehr, daß man
mir trotzdem freundlich entgegenkam. Jn Schlomitten und in
Wollin fand ich die beſte Aufnahme und du, meine Käthe,
ſchenkteſt dem arm, verfloſſenen Reßdorf, gar dein ganzes, gro
ßes Herz. Kannſt du mir verdenken, daß ich die Süßigkeit aus-
koſten wollte, von dir um meiner ſelbſt willen geliebt zu wer
den Deine Schweſter hatte mich verworfen, weil ich arm
wurde du liebteſt mich, trotzdem ich arm war und fragteſt
nicht nach Geld und Gut nur nach meinem Herzen.

Schon lang trieb es mich, dir mit meinem Herz auch meine
Hand zu bieten. Aber ich dachte in Dankbarkeit an meinen
Schwiegervater. Jch bin ihm herzlich zugetan, und er hält mich
wie ſein eigen Kind. Sollte ich ihm die nackte Tatſache melden,
daß ich ſeinem Kinde eine Nachfolgerin geben wollte Nein
perſönlich wollte ich ihm ſagen, daß mein Herz ein neues Glück
gefunden. So wartete ich unruhig auf ſein Kommen. Gerade,
als ſein Telegramm mir ſeine Ankunft meldete, war mein Herz
in einen ſchweren Konflikt mit meiner Dankbarkeit geraten. Jch
verriet dir mehr von meinem Zuſtand, als ich wollte. Und ich
ſah, daß du mich beim Abſchied ſo bang und fragend anblickteſt,
als könnteſt du dir mein Schweigen nicht erklären. Da hielt es
mich nicht mehr ich nahm dich jubelnd an mein Herz.

In Berlin angekommen, benutzte ich das erſte ungeſtörte
Beiſammenſein mit meinem Schwiegervater, um ihm von dir
und meiner Liebe zu ſprechen. Und wie ſtets war er zu mir auch

ne eher e

towsker amtlichen Bericht vom 28. Dezember und dem vor-
geſtrigen Bericht des Geheimrats- Johannes im Hauptaus-
ſchuß aufragerkſam. Jn dieſem erſteren hieß es wörtlich: Zu-
nächſt wurde Einigung über die Wiederherſtellung
des durch den Krieg unterbrochenen Vertragszuſtandes
erzielt. Ferner wurde vereinbart, daß in rechtlicher wie
in wirtſchaftlicher Beziehung das eine Land vom
anderen nicht ſchlechter behandelt werden ſolle,
als irgend ein drittes Land, das ſich nicht auf Vertragsrechte
berufen kann.“ Daraus mußte man folgern, daß eine Ver-
ſtändigung ſowohl über das Wiederinkrafttreten
des deutſchruſſiſchen Handelsvertrages, wie
über die Regelung der Meiſtbegünſtigung sfrage-er-
zielt ſei. Beides iſt aber nach den geſtrigen Mitteilungen
des Direktors im Auswärtigen Amt Dr. Johannes nicht der
Fall. Solche Widerſprüche müſſen natürlich Mißtrauen
erregen und zu der Frage führen, was denn mit einer ſolchen
Verſchleierung erreicht werden ſoll. Sollen etwa die
Verhandlungsergebniſſe in maiorem gloriam der Unterhändler
größer hingeſtellt werden, als ſie tatſächlich ſind Das wäre
doch eine ſehr kurzſichtige Schönfärberei!

Wir wollen es vermeiden, auf weitere Einzelheiten, die na
türlich mit Eifer zuſammengetragen werden, ohne ihre Zuver-
läſſigkeit erweiſen zu können, einzugehen, ohne deshalb der of-
fiziöſen Ableugnungspraxis allzu große Bedeutung beizumeſſen.
Denn auch die offiziöſe Preßmache ſteht z. Zt. auf einen ſo nie-
drigen Niveau, daß das Vertrauen zu ſolchen „Richtigſtellun-
gen“ mehr und mehr ſchwindet

Uebrigens ſtellt W. T. B. feſt, daß die vom „B. L. A.“ ge
meldete Beſprechung der Parteiführer mit dem
Reichskanzler am Montag, in der die „Perſonenfragen“
eine beruhigende Aufklärung gefunden haben ſollten, gar-
nicht ſtattgefunden hat.

Am Sonntag Nachmittag beſuchte dagegen der
Kaiſer den Reichskanzler und hatte mit ihm eine etwa
einſtündige Unterredung.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Kaiſer
hörte am Dienstag den Vortrag des Chefs des Zivilka-
binetts und den Generalſtabsvortrag und empfing
die Mitglieder des polniſchen Regentſchaftsrates.

Die Herren Polen hielten beim Empfang eine äußerſt vor-
ſichtig ſtiliſierte Rede, die ſehr viel und weitgehende Aspiratio-
nen und ſehr wenig poſitive Zuſicherungen enthielt, empfingen
aber darauf eine überaus huldvolle und entgegenkommende
kaiſerliche Antwort, die ſie zweifellos mit beſonderer Genug-
tuung erfüllt hat. Unſere Landsleute in Poſen und Weſtpreu
ßen werden dieſe Antwort dagegen vielleicht mit recht gemiſch
ten Gefühlen begrüßen.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
ſetzte in der Dienstag-Vormittagsſitzung die Beratung
wirtſchaftlicher Gegenſtände fort. Die Parteien
enthalten ſich weiter jeder politiſchen Diskuſſion,
in der offenbaren Abſicht, das Abflauen der kriſenhaf-
ten Stimmung nicht zu ſtören, das ſich bereits bemerkbar
macht (7). Das Bemühen, politiſche Ruhe eintreten zu
laſſen, iſt auf allen Seiten gemeinſam, und ſo beſteht die Zu-
verſicht, daß es von Erfolg begleitet ſein werde. Welche
ſachliche Entſcheidung der Reichstag in den ſchwe-
ren großen Fragen treffen will, iſt allerdings un-

ar.

in jener Stunde ein verſtändnisvoller, gütiger Freund. Er bil-
ligte nicht nur meine Wiederverheiratung, ſondern wünſchte es
direkt, daß ich mir ein neues Glück aufbaute.

Ein unſeliger Jrrtum, den ich jetzt ſehr wohl begreife, an
den ich aber gar nicht dachte, ließ deinen Schwager und Dieſter-
feld annehmen, daß Ethel meine Frau ſei. Und dieſer unſelige
Jrrtum hat dich, mein. liebes Herz, ſo ſchwer leiden gemacht und
mir einen ſchlimmen Empfang bereitet. Aber nun iſt alles,
alles gut, nicht wahr

Ach, wie ganz anders lag nun die Welt vor Käthe, wie froh
und leicht ſchlug ihr Herz! Sie faßte ihn beim Kopf und ſah ihm
tief in die Augen.

„Verzeihe mir ich hätte nicht an dir irre werden ſollen,
aber konnte ich denn anders, nachdem mir Kurt erzählte, daß er
dich mit deiner Frau und deinem Schwiegervater getroffen habe
und nachdem ich zufällig, als ich mir mein Malzeug in Reßdorf
abholen wollte, dieſe vermeintliche Frau in deinen Armen ſah.
Ach du ahnſt nicht, was ich gelitten habe.“

„Doch, mein Liebling, ich kann es ermeſſen daran, was ich
empfand, als du mich ſo kalt abwieſeſt. Sieh, geſtern ritt ich
nach der Stadt. Ethel und mein Schwiegervater glaubten mich
ſchon als glücklichen Bräutigam in Wollin. Statt deſſen kam
ich betrübt zu ihnen abgewieſen. Heute warten ſie nun voll
Ungeduld. Rivers will dich wie eine liebe Tochter an ſein Herz
nehmen. Und Ethel, die übermütige Ethel, die übrigens mit
deinem Freund Botho Schlomitten ſchon innige Freundſchaft
geſchloſſen hat, wartet ſehnlichſt darauf, dich als liebe Schweſter
zu begrüßen. Als ich mich geſtern abend von ihr verbſchiedete,
flüſterte ſie mir zu: „Morgen darfſt du aber nicht wieder ſein mit
eine traurige Geſicht und ohne dein goldiges Käthe.“

„Jch hab ihr ſo viel von deinem goldbraunen Haar erzählt
und von den goldenen Funken in deinen Augen“, ſchloß er und
küßte ſie wieder.

Noch eine lange Zeit wandelten ſie, eng aneinander ge
ſchmiegt, die Parkwege auf und ab und konnten kein Ende fin-
den mit Erzählen. Sie dachten erſt wieder an die übrige Welt,
als vom Wolliner Herrenhauſe herüber die Glocke zur Mittags
tafel rief.

Da ſchrak Käthe empor.

einer Verſammlung der Deutſchen Kolonialgeſe

dauert.
S

Auf eine Anfrage, ob und inwieweit die Behauptung des
Dr. Heimoin einem Artikel „Eine ſchlimme Botſchaft bei

der Verhandlungen mit Oeſterreich- Ungarn
begründet ſei, erklärte der Staatsſekretär des Reichswirtf
amtes Trhr. von Stein unter anderem:

„„VDie Verhandlungen mit Veretern der öſterreichiſcheum
gariſchen Regierung über eine wirtſchaftspolitiſche Annäherung
hätten einen ledigkich vorläufigen Charakter gehabt Ein
Entſchließung oder Bindung der Regierung ſei noch in
keiner Hinſicht erfolgt. Bevor eine Entſchließung erfolge, werde mit Verttetern der beteiligten Kreiſe, alſo e

Landwirtſchaft, enge Fühlung genommen werd
und dies ſei ſchon für die nächſte Zeit in Ausſicht geno
Von einer Schädigung der deutſchen Jntereſſe
der deutſchen Landwirtſchaft, wie ſie Dr. Heim in dem geno
ten Artikel als vollzogene Tatſache hinſtellte, könne ſomit kei
Rede ſein.“

Der übernationale Dr. Solf.
Der Staatsſekretär für die Kolonien Dr. Solf hielt in

ſchaft zu Charlottenburg einen Vortrag über die Koloni
miſſion. Der ſchwere Zuſammenbruch der Miſſion in unſer
Schutzgebieten durch den Weltkrieg fordere die öffentliche T
nahme heraus. Jm Gegenſatz zu der britiſchen Miſſfor
politik, die die deutſchen Miſſionen brutal ver
trieben hat und dauernd ausſchließen möchte, ſtellte er 4
entſchieden auf den über nationalen Standpu

der dem Weſen der chriſtlichen Miſſion entſpreche. Ausfül
lich ſchilderte er die Entfaltung der Kolonialmiſſion beider Kon
feſſionen unter dankbarer Anerkennung ihrer vielverzweigten,
unſchätzbaren Dienſte. Eine geſunde Eingeborenen
politik ſei ohne tiefes Verſtändnis der Eingebore-
nen undenkbar und müſſe ſchon deshalb die Mitarbeit der
Miſſion dankbar begrüßen.

Die Unterſtützung der deutſchen Miſſion iſt nach unferer
Auffaſſung zweifellos höchſt wichtig, aber eben d J
Reichsſache. Sie darf nicht der privaten Wohltätigkeit auf
gehalſt werden. Für die „übernationale“ Regierung iſt das
freilich das bequemſte. Jm Falle unzureichender Ergebniſſe
kann ſie ſich dann auf das „mangelnde Jntereſſe des Pubſ-
kums“ berufen. Dagegen müſſen beizeiten Vorkehrungen getrof
fen werden. Jm übrigen iſt es hohe Zeit. mit allen „überna
tionalen“ Reichsbeamten gründlich aufzuräumen. Wir S
chen nationale Beamte und nur ſolche. Die anderen c
ker mögen ſelbſt für ſich ſorgen. Das übernationale Jdeo e
tum haben wir gründlich ſatt.

Pour le merite.
Dem Admiral v. Schröder iſt das Eichenlaub zum Or

den Pour le merite, den Kapitänleutnants Wünſche und
Roſe, dem Oberleutnant Fricke und dem Oberleutnant zur
See Howaldt der Orden Pour le merite verliehen worden.

Der Volksbund für Freiheit und Vaterland,
der bekantlich ein Gegengewicht gegen die Vaterland s
partei bilden ſoll, tagte am Montag im Abgeordnetenhauſe
unter Vorſitz des Prof. Franke. Geheimrat Dr. Troeltſch
Legien und Stegerwald ſprachen und es wurde eine
Entſchließung angenommen, die das allgemeine, gleiche, ge
heime Landtagswahlrecht als nächſtes unbedingt zu erſtrebendes
Ziel aufſtellt. Die in dieſem Verein ſtaatlich abgeſtempelte So
zialdemokratie ſtellt damit die inneren demokratiſchen Ziele of
fen der Abwehr der raubgierigen Feinde voran und ſetzt ſich
in der Tat in einen kraſſen Gegenſatz zur Vaterlandspa r
tei. Daran ändert es nichts, wenn als Punkt 1 dieſer Entſchli e
ßung die Verteidigung des Vaterlandes ſolange als Pflicht er
klärt wird, ſolange der „Vernichtungswille der Feinde am

„Mein Gott wo iſt die Zeit geblieben! Es wird ſchom

zu Tiſch gerufen.“ SEr zog übermütig ihren Arm durch den ſeinen.
„Hoffentlich bin ich da auch mitgerufen. Jedenfalls werde

ich mich jetzt an deiner Seite in Wollin einſchmuggeln. Und
wenn man mich wieder an die Luft ſetzen will, leiſte ich mir
einen kleinen Hausfriedensbruch und bleibe erſt recht.“ e

Käthe blieb glücklich lachennd ſtehen.
„Für eine freundliche Aufnahme garantiere ich, wenigſtens

für die erſten fünf Minuten, nicht. Marianne kennt nämlich
das Geheimnis unſerer Liebe länger faſt als ich ſelbſt
und ſie iſt ſehr betrübt, daß du mich ſo ſchnöde betrogen haſt

„Du keine Verleumdung mehr, das koſtet Strafe*, ſagtfe
er und führte dieſe Strafe gleich aus.“ S

Sie lachte. S„Jetzt laß mich erſt einmal fünf Minuten los, ich muß mir
mein Haar in Ordnung bringen. So kann ich mich unmöglich
vor den Leuten ſehen laſſen“, ſagte ſie ſchelmiſch und ſteckte ſich

das rebelliſche Haar feſt. SDas ging wieder nicht ohne zärtliche Tändelei ab, und ſo
kamen ſie beide erſt ziemlich atemlos in Wollin an, als der
Hausherr und die Hausfrau bereits im Speiſeſaal auf ihre ſa
mige Käthe warteten.

Arm in Arm, mit ſtrahlend glücklichen Geſichtern trat das
Brautpaar ein. Die nun folgende Szene läßt ſich leicht denken.
Es gab erſtaunt, dann empörte und zuletzt glücklich lachende Ge
ſichter. Die Suppe wurde kalt, Marianne lachte und weinte vor
Glück und Kurt Limbach gab ſich die zärtlichſten Koſenamen
aus der Zoologie, weil er durch ſeinen Jrrtum ſoviel Unheil
angerichtet hatte. Jmmer wieder bat er Käthe und Reßdorf

um Verzeihung. JKäthe küßte ihn lächelnd und tröſtete ihn. Der gute Menſe
wurde aber erſt wieder ruhig, als ihm Marianne zärtlich trd

ſt end zuſprach. en t

e

e Fortſetzung



Aus Stadt und Amgebung
S Hausſchlachtungen.

Laut Verfügung des Königlich Preußiſchen Landesfleiſch
amtes iſt als letzter Tag für die Schweine- Hausſchlachtungen
der 30. Januar beſtimmt. Nach dieſem Termin dürfen Haus-
ſchlachtungen von Schweinen nicht mehr vorgenommen werden.

Schätzungspreiſe für Altkleider.
Da nur die Zahlung angemeffener Preiſe zur Belebung

ger Abgabe getragener Stücke an die Altbekleidungsſtellen
führen kaun, wird darauf hingewieſen, daß in Zweifelsfällen
an x den Sätzen der höheren Qualität einzu-

„Verkannt“
betitelt ſich unfer neuer Roman, mit deſſen Abdruck wir
in den nächſten Tagen beginnen werden. Das hochinter-
eſſante Werk iſt von der bekannten und beliebten Schriftſtellerin
Heda von Schmid. Die Autorin führt uns in das Le
ben und Treiben in einem Patrizierhaus im Weſten von Berlin
und ſchildert im Gegenſatz dazu das Schickſal einer däniſchen
Filmprinzeſſin. Der Roman, der üheraus lebhenswahr und feſ
ſelnd geſchrieben iſt, wird ſicher den ungeteilten Beifall unſerer
Leferinnen ſinden.

Volkeküche Mesgſekurg.
Wir machen nockmals darauf gufmerkſam, daß allabend-

kich von 288 bis 10 Uhr die Räume der Volksküche dem Puhli-
kum zur Verfügung ſtehen. Wie Augenzeugen berichten, iſt
der Aufenthalt ſehr behaglich, denn die Räume ſind gut ge-
heizt und hell beleuchtet; gewiß allen denen zu empfeh'en,
die wegen Mangel an Licht und Kohlen kein gemütliches eige-
nes Heim beſitzen. Nach Bedarf wird auch für angenehme
Unterhaltung geſorgt werden.

Tivoli Theater.
Wie ſchon angekündigt, wird am Freitag zum ketzten

Male „Der Graf von Luxemburg“ gegeben. Die Titelrolle
ſingt der 1. Oreretten-Tenor Eduard Weber von den ſtädt.
Theatern in Leipzig. Der Beſuch dieſer Vorſtellung iſt ganz

ſonders zu ewpfehlen, da der Gaſt außer einer ſehr ſchönen
timme, äußerſt gewandt im Spiel, auch eine prachtvolle
r beſitzt, welche dieſer Rolle ganz beſonders zuſtatten
mmnt.

Etwas vom Kalender.
Nächſt der Bibel iſt er das verbreiteſte Buch. Ein nor

wmaler Staatsbürger kauft ſich jedes Jahr meiſtens einen
ſolchen Hausfreund und erhält noch eine ganze Reihe zuge-
ſchickt. Außerdem bringen ihm noch Kolporteure, beſonders
ſozisliſtiſche, ungefragt derartige literariſche Erzeugniſſe ins
Haus, als Mitglied von verſchiedenen politiſchen, kirchlichen
und anderen Vereinen muß er ſich auch noch zum Ankauf meh-
xerer anderer Kalender entſchließen. Als Beigabe feiner
Weihnachtseinkäufe erhält er Kalender, und wo nur irgend
in Platz an der Wand iſt, muß er einen Abreißkalender auf-
ängen. Ein Kalerder an der Wand mit großen Datum-

ziffern und ein Kalender auf dem Schreibtiſche gehören zu
den notwendigen Ausſtattungsſtücken eines ziviliſierten
Haushaltes. Auch der Landmann will ein Buch mit den
Wetterregeln, die niemals zutreffen, und denen er doch mehr
traut, als den Witterungstelegrammen an der Tür der
Reichspoſt, mit den Jahrmärkten, die doch heutzutage ihre
Wichtigkeit eingebüßt haben. Er will dann auch am Abend
die Brille aufſeen und die Geſchichten im Kalender leſen,
die ſo befriedigend ſchließen, und in denen ſie ſich immer
rechtzeitig kriegen. Er will ſchließlich ein paar Rätſel, deren
Löſung weiter hinten ſteht, bei denen er ſeinen Geiſt alſo
nicht allzu ſehr anzuſtrengen braucht, und einige Scherze,
über die er lachen kann. Freilich iſt fo der Kalender ſchon
Ende Januar ausgeleſen, aber wenn man nicht mehr weiter
kann, da fängt man eben wieder von vorne an. Zuletzt läßt
er ſich auch, und das nicht nur der Landmann, von den Jnſe-
roten in Aufregung verſetzen, die ſich erſt legt, wenn er auf
einen diefer ſo herrlichen und ſo unglaublich billigen Arti-
kel hin eingefallen iſt. Das alles verlangt man von einem
richtig gehenden Kalender. Woher aber der Name? Kalendä
nannten die Römer den erſten Tag des Mongts. Daher
nannte man das ganze Syſtem der Zeiteinteilung, auf eine
Tabelle gebracht, Kalender. Man verzeichnete darin neben
dem Heiligen für jeden Tag auch die Tageslänge, Auf und
Untergang von Sonne und Mond, die ſogewannten Mond-
phaſen, den Tierkreis und ähnliche Notizen, die heutzutage
kaum jemand verſteht. Ein Buch für die Unterhaltung iſt der
Kalender erſt neuerdings geworden, und manche Kalender,
z. B. der berühmte Gothaſche, der die fürſtlichen Perſönlich-
keiten enthält, hat mit ihm eigentlich wur noch den Namen
gemein.

Aus der Stadewerwaltung.
Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung wird fol

gende Magiſtratsvorlage mit dem Antrage, folgenden Be
ſchluß faſſen zu wollen, zugehen: „Für die Beſchaffung eines
weiten Paar Halbzylinder-Spiegelglasſcheiben des elektri-
en Lichtrausapparates im Stadtbauamt werden weiter 270

Mark in Ausgabe- Zugang im Ausgabe- Haushalt der Bau-
verwaltung bewilligt.“ Am 25. Juli 1917 waren die beiden
Halbzylinderſpiegelglasſcheiben des elektriſchen Lichtpaus-
gpparates im Stadtbauamt aus unbekannten Gründen ge-
ſprungen. Da niemanden ein Verſchuldrn nachzuweiſen war,

ben die ſtädtiſchen Körperſchaften durch Beſchluß vom 7. 13.
uguſt 1917 die erforderlichen Mittel von 540 Mk. zur Neu-

beſchaffung bewilligt. Die neuen Scheiben ſind geliefert und
Mitte September eingeſetzt worden. Die Vorführung der
Lieſerung ſollte durch Herrn Los erfolgen, welcher jedoch
chließlich verhindert war. Jn Gegenwart aller Beamten des

ugmtes iſt dann der Apagrat mit aller Vorſicht erneut in
Gebrauch genommen und es ſind die beiden Spiegelglas-
ſcheiben wiederum zerſprungen, ohne daß auch diesmal ein
Grund dafür erſichtlich geweſen iſt, es ſei denn, daß der Halb
meſſer um eine Spur größer geweſen iſt, als bei den frühe-
ren Scheiben. Da ſich indes das Einſetzen der Halbzylinder
in die vvrhandene Falze hat ermöglichen laſſen, ſo kann das
Springen darauf nicht zurückgeführt werden. Es haben nun
lange Verhandlungen ſtattgefunden, wer zum Erſatz des
Schadens verpflichtet ſei. Schließlich hat die Baudeputaion
SVefürwortet, mit Herrn Lots einen Vergleich dahin zu ſhlie-
Fen, daß neue Scheiben für die Hälfte des Preiſes gel fert
werden ſollten, ſodaß beide Vertragsparteien je zur Höffte
an dem Schaden beteiligt ſind. Der Magiſtrat hat ſi
Vorſchlag angeſchloſſen. Außerdem iſt dafür geſorgt
daß die neu eingeſetzten Scheiben alsbald gegen Bri r

chert werden, was allerdings eine jährliche Aufwendüng von
Mk. bedentet, aber immerhin notwendig erſchien, da mög-

licherweiſe das Springen der Scheiben mit der jetzigen Zu-
ſammenſetzung der Glasmaſſe in Verbindung ſteht. Es wird
gebeten, ſich dieſem Magiſtratsbeſchluß anſchließen zu wollen,
welcher nach Lage der Sache ein billiger Ausweg iſt, da die
Hefernde Glasfirma, beſonders jetzt im Kriege, jegliche Scha
benerſatzforderung abgelehnt hat.

Unzuläſſiger Tauſchhandel.
In khetzter Zeit hat ſich im Geſchäftsverkehr zwiſchen Hauf-
en und Verbrauchern eine Gepflogenheit herausgebildet,
im Intereſſe unſeres Wirtſchaftslebens nicht entſchieden

xpenug bekämpft werden kann; es ſind nämlich Fälle bekannt
S rden, in denen Geſchäftsleute kein Bedenken getragen

von Kunden Lebensmittel anzunehmen und ihnen da

Für Kleidungsſtücke ohne in zu verabfolgen.geſehen davon, daß dieſe Geſchäftsleute ſich ſchwerer Beſtrafung ausſetzen, iſt ein folches Verhalten geeignet, die gleich

wäßige Verſorgung aller Volksſchichten mit Lebensmitteln
wie mit Kleidungsſtücken im hohen Grade zu gefährden. Alle
wohlerwogenen behördlichen Maßnahmen, die das wirtſchaft
liche Durchhalten im Kriege gewährleiſten ſollen und könnten,
müſſen ſcheiterten, wenn die Bevölkerung ſich nicht ſcheut, ſie
in dieſer Weiſe zu durchkreuzen.

Aus Provinz und Reich
Perfonalien.

Querfurt, 8. Januar. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde
dem Musketier Richard Brunne. Ferner wurde das Eiſerne
Kreuz 2. Kl. dem Unteroffizier Fleiſcher Guſtav Kuhnt aus
Thaldorf verliehen.

Gatterftedt, 8. Januar. Zum Vizefeldwebel befördert
land wirtſchaftlichen Arbeiters L.wurde der Sohn des

Schmidt.
Wetzendorf, 8. Januar. Jn Anerkennung ſeiner Tüchtig

keit und Tapferkeit vor dem Feinde wurde dem Musketier Fritz
Grimm das Eiſerne Kreuz 2. Kl. verliehen.

Greiz, 8. Januar. Am fürſtlichen Hofe hat ſich ein
Perſonalwechfel vollzogen. Die lanjährige Oberhofmeiſterin
Baronin Zandt tritt aus dem fürſtlichen Dienſt aus und ſie
delt nach München über. Der Fürſtregent verlieh ihr das Prä
dikat Exzellenz. An ihre Stelle tritt als Oberhofmeiſterin die
Generalin von Ditfurt, die zu Zeiten, als noch die Prinzeſſin
nen unverheiratet waren und im heimatlichen Schloſſe weilten,
dieſes Hofamt bereits bekleidete.

r. Spergau, 8. Januar. Willi Herfurth und Guſtav
den t nd mit dem Eiſernen Kreuze ausgezeichnet wor-

en.

Zerbſt, 8. Januar. Superintendent Albert Hinze, der
neue Ephorus des Zerbſter Kirchenkreiſes, wurde 1861 in
Plötzkau als älteſter Sohn des dortigen Strafanſtaltsgeiſt-
lichen, ſpäteren Oberpredigers in Hoym, geboren. Er war
zuerſt zweiter Geiſtlicher in Roßlau, wurde 1888 Strafan-
ſtaltsprediger in Koswig, und 1896 zweiter Geiſtlicher, 1907
Oberprediger an St. Marinen in Bernburg. Sehr ſtark hat
er ſich auf dem Gebiet der Jnneren Miſſion betätigt. Er iſt
Vorſitzender des Erziehungsvereins für Anhalt und der Aſyf-
konferenz, die das Gebiet des ganzen Reiches umfaßt. Er
iſt ferner Vorſitzender der Poſitiven Union in Anhalt und
wurde endlich im letzten Herbſt an Stelle des zurückgetre-
tenen Paſtors Dr. Heinzelmann zum Vorſitzenden des anhal
tiſchen Pfarrvereins gewählt.

Burg, 9. Januar. Zum Provinziallandtage der Pro-
ving Sachſen für 1918 bis 1920 wurden die bisherigen Abge
ordneten Landrat von Pieſchel, Erſter Bürgermeiſter
Zwar und Amtsvorſteher Camin in Nedlitz wieder
gewählt.

Ein Urlauberzug verunglückt.
Landan, 8. Jannar. Jn der vergengenen Nacht 11

Uhr iſt zwiſchen Kaiſerslantern und Homburg vor Statien
Bruch-Mühlbach bei ſtarkem Schnerreſtöber ein Urlauberzug
auf einen Güterzug anf gefahren. Von den Jnſaſſen des Ur-
lanberzuges ſind nach den bisherigen Fenſteſſungen 12 ger
tötet und 87, teilweiſe ſchwer, verletzt worden. Hilfszüge
gingen ſofort ab. Die Verletzten wurden in Biich-Mühlbach,
Möeſan und im Reſerve-Lajarett Homburg untergebracht. Die
Namen dex Toten werden baldmöglichſt veröffentliht werden.

Ein Perſonenzun entgleift.
Wolfenbüttel, Januar. Zwiſchen Wolfenbüttel und

Fümmelſe entgleiſte ein Perſonenzug der Braunſchweiger
Landeseiſenbahn. Glücklicherweiſe befanden ſich vorn an dem
Zuge vier Gepäckwagen. Die Lokomotive, ſämtliche Gepäck-
wagen und ein Perſonenwagen ſtürzten um. Das Lokomo-
tivperſonal konnte ſich rechtzeitig durch Abſpringen retten.
Ein Heizer iſt leicht verletzt. Der Verkehr iſt wegen der Auf
räumungsarbeiten, die ſich hier ſchwierig geſtalten, auf drei
Tage eingeſtellt.

Ein Kleinbahnidnyll.
Als neulich früh der von Niedermarſchacht nach

Winſen (Kreis Celle) fahrende Zug auf der Halteſtelle
Tönnhaufen einlief, bemerkte man, daß vergeſſen worden
war, von der Halteſtelle Mover den Zugführer, Fahr-
gäſte und Gepäck mitzunehmen. So mußte denn das
Zügle nach Mover zurückdampfen, das Vergeſſene holen und
dann nach Tönnhauſen zurückkehren. Die dadurch entſtandene
Verſpätung konnte aber faſt ganz wieder eingeholt werden,
was die Leitung der Kleinbahn wieder im beſſeren Licht er
ſcheinen läßt.

Großfeuer.
Peine, 8. Januar. Jn dem Lager des Kaufmanns Hum-

mel entſtand Großfeuer; das ganze Lagergebäude mft
Jnhalt, 10 000 Kilogramm Bindfaden, iſt verbrannt. Auch
das Wohnhaus hat ſchwer gelitten und wird wohl eingeriſſen
werden müffen.

Nächtlücher Kampf.
Greiz, 8. Januar. Bei einem nächtlichen Kampfe mit

dem im Verdachte der Wilddieberei ſtehenden Maurer Franz
Brand aus Elſterberg wurde der Gendarmerie-Wachtmeiſter
Strobel durch Schüſſe ſchwer verwundet. Jn der Notwehr
ſchoß Strobel auf Brand, der aber, trotzdem auch er verwun-
det war, den Gendarm zu erdroſſeln verſuchke. Ein zweiter
Schuß machte den Wilderer kampfunfäöhig. Brand ſtarb an
ſeinen Wunden; er war krank aus dem Heere entlaſſen und
hinterläßt eine Frau mit vier kleinen Kindern.

Selbſtmord eines Butterdiebes.
Köthen, 9. Januar. Polizei-Nachtwachtmeiſter G., der,

wie bereits berichtet, dabei abgefaßt wurde, als er mittels
eines entwendeten Schluſſels in die ſtädtiſche Butterverkaufs-
ſtelle eindrang und dort Butter entwendete, hat ſich in
ſeiner Wohnung erſchofſen.

Wunderwelts Fahrten.
Jena, 8. Januar. Ein Schwindler, der ſeit Jahr und

Tag von den Kriminalbehörden im ganzen Reiche gefucht,
wurde jetzt endlich hier unſchädlich gemacht. Anfang 1916
wurde ein 32 Jahre alter Schreiber Theodor Rödiger aus Uf-
hoven als Kanonier eingezogen, aber bald als dienſtunbrauch-
bar wieder entlaſſen. Ohne auch nur ein Gefecht geſehen zu
haben, ſchmückte er ſich mit dem Eiſernen Kreuz und lebte feit-
dem von Schwindeleien aller Art, beſonders aber vom Vor-
ſchußſchwindel. Jn Berlin erſchlich ſich Rödiger unter ſeinem
richtigen Namen bei einer Geſellſchaft für Heeresverpflegung
eine Stellung als Sekretär und verſchwand nach wenigen Ta-
gen mit einem Vorſchuß von 80 Mark und einem Stempelka-
ſten. Seitdem führte er meiſtens den Namen Wunderwelt, den
er einem Mitangeſtellten bei der Geſellſchaft entlehnt hatte.
Schwindelnd durchzog er ganz Deutſchland und heimſte große
Beträge ein. Jn Jena ereilte ihn jetzt endlich ſein Geſchick.

Ladenkaſſenraub.
Berlin, 8. Januar. Als geſtern abend die Bäckermeiſters-

frau Langenau, deren Mann im Felde ſteht, ſich in die an den
Laden grenzende Küche begeben hatte, vernahm ſie ein verdäch-
i äuſch. Begriff, in den Lad urüh de i hen hlkwaſock Vuſgen beheimnoen die enf ſe

Aw en und ſie durch einen Stoß in den Flur orangren-end der eke die Tür zuhielt, raubte der andere die La

denkaſſe mit 80 Mk. Jnhalt. Auf die Hilferufe der Ueberfal
lenen ergriffen die Räuber die Flucht, und obwohl die Haus

Art die Verfolgung aufnahmen, entkamen beſde in
unkelheit.

Gerichtszeitung
g Betrugsprozeß gegen einen „Heereskliefer ganten

erlin, 8. Januar. Ein umfangreicher Betrugsprozeß, beiwelchem es ſich um die Summe von 400600 Mart d
und der inſofern eine Aehnlichkeit mit dem Kupfer-Prozeß hat,

n auch hier eine Anzahl Perſonen, die hohe Kriegsgewinne
einſtreichen wollten, die Hereingefallenen ſind, beſchäftigte ge
ſtern die Strafkammer des Landgerichts 3. Angeklagt wegen
Konkursvergehens und Betruges im ſtraſwerſchärfenden Rück
fall war der frühere Schloſſergeſelle jetzige Fabrikbeſitzer Rein
hold Wille aus Tegel, während der frühere Gaſtwirt jetzige

Kaufmann Heinrich Heckmann wegen Veihilfe ſich verantwor
ten mußte. Vor Gericht legten die Verteidiger dar, daß tat
ächlich kein Betrug vorliege, da die von Wille angeſchafften
Maſchinen allein einen Wert von 300 000 Mk. hätten, ſo daß
eine Schädigung der Gläubiger, die eben mit einem gewiſſen
Riſiko rechnen mußten, überhaupt nicht eingetreten ſei. Das
Gericht beſchloß deshalb, einen Sachverſtändigen für Maſchinen
zu laden und vertagte die Verhandlung.

Merkwürdiger „Ulk“.
Berlin, 8. Januar. Ein an Raubmordverfuch grenzender

Ueberfall auf einen 65jährigen Geſchäftsmann beſchäftigte ge
ſtern das Schöffengericht. Angeklagt waren der Kutſcher Karl
Lange und der Händler Walter Röhl. Am 15. September
v. J. erſchienen die beiden ſchon mehrfach vorbeſtraften Ange
klagten in dem Geſchäft des Kürſchners Zacharigs in der Klei
nen Frankfurter Straße, angeblich, um Samt zu kaufen. Dem
allein anwefenden, 65jährigen Z., dem die Angeklagten ſchon
verdächtig vorgekommten waren, war es nicht mehr möglich,
Hilfe herbeizurufen. Einer der Angeklagten ſtellte ſich vor die
Tür, während Lange den 3. am Halſe packte und würgte. Zum
Glück war der ganze Vorfall von einer Kundin, die kurz vorher
den Laden verlaſſen hatte, beobachtet worden, diefe rief Hilfe
herbei, und die beiden Angeklagten wurden von einem Schutz
mann feſtgenommen. Das Vorverfahren hatte auf verſuchten
Raubmord gelautet. Anklage wurde ſedoch nur wegen Körper-
verletzung und Hausfriedensbruchs erhoben. Vor Gericht
verſuchten die Angeklagten die Sache ſo darzuſtellen, als habe
es ſich um einen in der Trunkenheit verübten „Un“ gehandelt.
Das Gericht ahndete dieſen eigenartiger Scherz bei Lange mit
nur 4 Monaten, bei Röhl mit 2 Monaten Gefängnis.

Leicht erregbar.
Verlin, 8. Januar. Ein wütender Kampf im Gerichts

ſaal erregte geſtern in Moabit gelinde Aufregung. Jn einer
Privatbeleidigungsſache ſtanden ſich der Schloſſer Emil Küntzel
und eine Frau Graunke gegenüber. Es handelte ſich um eine
wirkliche Nichtigkeit, Frau G. hatte ſich beſchwert, daß Küntzel
beim Blumengießen wiederholt Waſſer vorbeigeſchüttet habe.
Jn einer Auseinanderſetzung foll K. die Frau G. dann belei
digt haben. Jn der geſtrigen Verhandkung wurde mit einer
Erbitterung gekämpft, die einer beſſeren Sache würdig gewe
ſen wäre. Küntzel regte ſich über die Angaben der Klägerin
derartig auf, daß er in einem plötzlichen Wutanfall einen
Stuhl ergriff und auf die Klägerin, deren Anwalt Juſtizrat
Rothenberg und auf den Vorſißenden und die Schöffen wie
ein Raſender einſchlug. Zum Glück wurde der Gerichtsdiener
des Tobenden bald Herr. Küntzel wurde wegen Ungebühr vor
Gericht in eine ſofort zu vollſtreckende Ordnungsſtrafe von 3
Tagen Haft genommen und mußte, da er immer noch tobte
und ſchrie, von vier Perſonen abgeführt werden.

Die Bluttat eines jugendlichen Schwerverbrechers.
Verlin, 8. Januar. Am 12. d. M. ſteht Verhandlungs-

termin vor der 3. Strafkammer des Landgerichts gegen den 17-
jährigen Drogiſten Erwin Krüger an, der im Mai den Mord
an der 73 jährigen Schreibwarenhändlerin Thereſe Jänichen

in der Liebenwalder Straße begangen hat. Der Angeklagte,
dem Juſtizrat Dr. Davidſohn als Verteidiger beſtellt iſt, iſt
während der Unterſuchungshaft auf ſeinen Geiſteszuſtand un
terſucht worden mit dem Ergebnis, daß bei ihm eine erblich
Belaſtung und geiſtige Minderwertigkeit feſtgeſtellt wurde.

Wiederaufnahme eines Giftmordprozeſſes.
Graudenz, 8. Januar. Jn dem Mordprozeß Kieper

in dem die Beſitzerswitwe Karoline Kieper aus Groß-Sibſar
(Kreis Schwetz) im Jahre 1912 wegen Gif'mordes an ihrem
Ehemann Wilhelm Kieper zum Tode verurteilt wurde, iſt heute
durch Beſchluß des Landgerichts Graudenz das Wiederaufnah-
meverfahren angeordnet worden. Frau Kieper war zu lebens-
länglicher Zuchthausſtrafe begnadigt worden.

Kunſt uns Wiſſenſchaft
Geheimrat Prof. Dr. Cantoer im Halle F.

Halle, 8. Januar. Jm Alter von 73 Jahren iſt der be
rühmte Mathematiker der Univerſität Halle, Geheimer Regie-
rungsrat, ord. Prof. Dr. phil Georg Cantor, geſtorben.

Cantor war der Verfaſſer zahlreicher wiſſenſchaftlicher Ar
beiten, die zumeiſt in mathematiſchen Zeitſchriften erſchienen
ſind. Von grundlegender Bedeutung waren ſeine Arbeiten
über die Wahrſcheinlichkeitsrechnung und über die allgemeine
Mannigfaltigkeitslehre. Auch als Shakeſpeareforſcher hat ſich
der Dahingeſchiedene einen Ramen gemacht. beſonders als leb
hafter Verfechter der Baontheorie. Georg Cantor war am 3.
März 1845 in St. Petersburg geboren. Er beſuchte die Uni-
verſitäten Zürich. Berlin und Göttingen und wirkte ſeit ſeiner
1872 erfolgten Habilitierung an der Univerſität Halle dort un
unterbrochen, ſeit 1879 als ordentlicher Profeſſor. 1908 erhielt
er den Charakter als Geheimer Regierungsrat.

Wandern uns Reiſen
Pfälzerwaldverein. (Ortsgruppe Merſeburg.) Für

kommenden Sonntag, den 13. d. M., iſt ein kleiner Nachmit-
tagsausflug nach Bad Köſen-Rudelsburg angeſetzt. Abfahrt
Halle 1036 vorm., Merſeburg 1058, Leung, 11,06. Vom Bahn-
hof Köſen findet dann eine Wanderung wach der Rudelsburg
ſtatt, woſelbſt der Nachmittagskaffee eingenommen wird. Au-
ſchlieferd findet in Bad Köſen im Hotel „Zum mutigen Rit-
ter“ eine kleine Abendunterhaltung ſtatt. Bei dieſer Gekegen-
heit werden auch die „goldenen Wanderabzeichen“ für das
Jahr 1917 verteilt.3 Hoffentlich wird die Beteiligung eine ſehr gute, auch

ſind Freunde herzlichſt eingeladen. Anmeldungen werden
von Herrn Leingang, Leung-Werke, entgegengenommen.
Dieſe werden allerſchnellſtens erbeten, da dem Wirt „Zum
mutigen Ritter“ die Anzahl der Teilnehmer mitgeteilt wer
J muß, damit eine angemeſſene Verpflegung ſtattfinden
ann.
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